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„der Knecht der Unternehmer.“ 

(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 

Der Staatsſetretär des Innern, meiſt ne 
benamtlich Vertreter des Kanzlers, galt früher 
ſchlechthin als der „Sprechminiſter“. Es gab 
wohl kein Thema in der Welt, über das Herr 
von Boetticher nicht hätte mehr oder wen ger 
Nichtsſagendes jagen. können. Unter Poſa⸗ 
dowsky aber wurde das Amt ſozuſagen geadelt, 
aus den Niederungen der bureaukratiſchen Re⸗ 
giſtratur, die über alles Beſcheid weiß. empor⸗ 
gehoben. Man nannte den alten Rauſchebart 
einen philoſophiſchen Geiſt und dieſen Titel 
mußte er ſich alltäglich ſauer von neuem ver⸗ 
dienen bis Fürſt Bülow eines ſchönen Tages 
den Philosophen ſatthatte. Nun haben wir 
Delbrück an der Spitze dieſes ungeheuren 
Apparates des Reichsamtes des Innern, und er 
iſt gleich weit von der Oberflächlichkeit Boetti⸗ 
chers und der Tiefe Poſadowskys entfernt: cin 
ungemein tüchtiger Beamter, der kaum mehr 
Neuland zu entdecken hat, ſondern den vorhan⸗ 
denen Acker urbar machen muß. Wir ſind in 
der Sozialpolitik ſchon ſo weit, daß wir ein 
Spezialiſtenheer dafür in der Beamtenſchaft 
haben, und es wird ſorgfältig gearbeitet. 

Das erkennt nur eine Schicht nicht an, ge⸗ 
rade die, der die Sozialpolitik am meiſten zu⸗ 
zugutekommt: die der Arbeiter. Wenigſtens 
ſoweit ſie durch die Sozialdemokratie vertreten 
wird. Staatsſekretär Dr. Delbrück gab geſtern 
im Reichstage einen weiten Ausblick über 
den Stand der Dinge, und er bekennt ſtolz, daß 
Dir einen gewiſſen Abſchluß in der Sozialpoli⸗ 


tik erreicht hätten, in der Krankenverſicherung 


ſogar bis an die Grenze des Möglichen gegan⸗ 
gen ſeien. Das ſoll wirklich ein ſtolzes Bekennt⸗ 
nis ſein, nicht etwa ein verlegenes E.nräumen, 
etwa in dem Sinne, daß vorzeitig Halt gemacht 
werde. Aber von der äußerſten Linken erſchallt 
„Phraſen!“ Und als der 
Staatsſekretär unbeirrt weiterſpricht, da gröhlt 
ein anderer Sozialdemokrat: „Knecht der Unter: 
nehmer!“ Am Präſidium aber ſitzt ein Greis, 
der ſich nicht zu helfen weiß; kein Ordnungsruf 
erfolgt auf dieſe dreiſte Beſchimpfung. Delbrück 
iſt der letzte, dem man vorwerfen könnte, er ſei 
ein Verlangſamer der Sozialreform; nur hat er 
in ſeiner kommunalen Laufbahn an der Spitze 
großer Städte, bevor er Miniſter wurde, ge⸗ 
lernt, mit realen Dingen zu rechnen und nicht 
mit dem Kopf durch die Wand zu gehen, wie ge⸗ 
wiſſe ſazialiſtiſche Gemeinden in Frankreich 
und Belgien, die dann elend verkrachen. Auch 
dann er gerade deshalb nicht das Jammerlied 
anſtimmen, das wir von dem Sozialdemokraten 
Krätz.g hören. der es fo ergreifend mit hohler 
Stimme zu ſchildern weiß, wie er einmal wäh⸗ 
rend eines Manövers in ſeinem Quartier zehn 
Kinder unter Aufſicht zweier Frauen auf dem 
Fußboden krabbeln und mit ſchmutzigen Fin⸗ 
gern ſich ins Geſicht fahren ſah, ein angeblich 
grauenvolles Beiſpiel der allgemeinen Not. Es 
wird dem Staatssekretär leicht, dieſe erquälten 
Schilderungen auf das rechte Maß zurückzufüh⸗ 
ren. Ein Volk. das an Zahl um 34 Prozent, 
an Einkommen aber um 167 Prozent gewachsen 
iſt, hat wahrhaftig zum Klagen keinen Anlaß, 
Es geht uns aber laut Delbrück nur deshalb jo 
gut, weil wir über der ſozialen die Wirtſchafts⸗ 
politik nicht vergeſſen hätten. Auch die kom⸗ 
menden Kämpfe um den Zolltarif würden uns 
diesmal gerüſtet finden, und zwar ſehr früh. 

Man glaubt es deſem phraſenloſen Manne 
man glaubt es auch ſeinen zevarbeiteten Räten, 
ie in der geſtrigen Sitzung die ganze Bundes⸗ 
datseſtrade mit ihren Aktenhügeln füllten. Das 
teichsamt des Inneren wird bei uns viel und. 
ſowe. t die äußerſte Linke in Betracht kommt, 
pöbelhaft befehdet hat dabei auch nur wenig 
Gelegenheit zum Brillieren. Es wirkt nur hin 
und wieder durch ſtatiſtiſche Ziffern, und die 
ind allerdings der Bewunderung wert. Wir 
beſchimpfen uns ſelbſt, wenn wir dieſe Uner- 
müdlichen zu Knechten der Anternehmer ſtem⸗ 
peln; ſie arbeiten ſo vorbildlich, daß alle frem⸗ 
en Nationen nur mit Mühe unſere Sozialpoli⸗ 
ik nachſtammeln können 


Ein feſſelndes Stimmungsbild zur 
letzten Rede des Abg. v. hendebrand 


bringt die freikonſervative „Poſt“: 

„. . . Endlich ſchrillt die Glocke, und Herr 
von Heydebrand ſchreitet zum Rednerpult. 
Schon die erſten Worte und ihr Tonfall laſſen 
ahnen, daß der konſervative Parte führer ſich 
heute nicht in volle Kriegsrüſtung geworfen 
hat. Die erwartet hatten, er würde voll Ber⸗ 
ſerkerwut zur nägelbeſchlagenen Keule greifen, 
werden allmählich enttäuſcht, und ihre Hoff: 
nungen welken dahin, als wäre ein Reif in der 
Frühlingsnacht auf fie gefallen. Es gelüfſtet 
Herrn von Heydebrand wirklich nicht nach dem 
Skalp des Minijterpräfiventen wie Herr Wie⸗ 
mer geſtern in ſeiner bilderreichen Sprache er⸗ 
ſehnt hatte. Der Redner ſpricht ſchnell und leb⸗ 
haft und holt weit aus, um auf Umwegen 
ſchließlich zu dem Hauptthema der Stellung zur 
preußiſchen NReg.erung zu gelangen. Mit 
wärmſten Worten tritt er für den Polizeipräſi⸗ 
denten von Jagow ein. Wie jelten jemand, 
beherrſcht der Redner die Skala der parlamen⸗ 
tariſchen Gefühlsäußerungen vom tiefen Ernſt 
und Pathos bis herab zum Humor und beißen⸗ 
den Spott, der heute beſonders auf das frei⸗ 
ſinnige Fähnlein niederpraſſelt und Stürme der 
Heiterkeit erweckt. 

Endlich — es iſt 11 Uhr und die Spannung 
iſt aufs Höchſte geſtiegen — gibt der Abgeord⸗ 
nete dem Miniſterpräſidenten, der übrigens noch 
immer nicht im Saale erſchienen iſt, die Ant⸗ 
wort auf die vorgeſtrige Rede. Herr von 
Heydebrand rechtfertigt ſich auf die Vorwürfe 
in rein ſachlicher Weiſe und vermeidet jeglichen 


ſtürmiſchen Akkord, der die Klarheit ſeiner 
Gründe nur trüben könnte. Unverſtändlich 


nennt er das Verhalten des Herrn von Beth⸗ 
mann vor allem deswegen, weil die Deutſch⸗ 
konſervativen im Juni 1913 jeden Mann und 
jeden Groſchen tatſächlich bewilligt haben. Wie 
könne da der Miniſterpräſident von mangelnder 
Unterſtützung reden? Eingedenk des Grund⸗ 
ſatzes, daß die beſte Verteidigung der Hieb iſt, 
rechnet der Redner der Regierung aber auch die 
eigenen Sünden vor. Immerhin ſchlägt er eine 
im ganzen über Erwarten milde Tonart an. 
Wie offenherzig und freimütig der Abgeord⸗ 
nete trotzdem ſpricht, zeigt ſich noch zum Schluſſe. 
Unter allgemeiner Bewegung erklärt er, die 
Regierung habe ſich im Juni des vorigen Jah⸗ 
res dank ihrer Energieloſigkeit nicht wundern 
können, daß „alles drunter und drüber ging“. 
Das ſei umſo mehr zu beklagen, als der Reichs⸗ 
kanzler damals die Macht hatte und ſämtliche 
Reichstagsparteien wehrlos waren. Die Re⸗ 
gierung hätte „die Volksvertreter zum Teufel 
jagen können“, und „die Hälfte der Sozialde mo⸗ 
kratie wäre geflogen“, wenn man den Reichs⸗ 
tag aufgelöſt hätte. So friſch von der Seele 
weg hat ſelten ein Abgeordneter geſprochen, 
ſelbſt im preußiſchen Landtage nicht oft. Mit 
erhobener Stimme fordert der Redner noch dem 
ſtändigen Wachſen der Belaſtung des Be ſitzes 
eine Paroli zu gebieten. Als Herr von Heyde⸗ 
brand die Rednertribüne verläßt, erhebt ſich 
ein Beifallsſturm, deſſen Größe ſich ſchon daraus 
ergibt, daß dieſe Bravos mit Händeklatſchen 
vermiſcht find, obwohl d.ejes im hohen Hauſe 
genau ſo wie im Reichstage verpönt und unzu⸗ 
läſſig iſt. 

Fakt man zuſammen. jo zeigte ſich auch heute 
Herr von Heydebrand als der kluge und weit⸗ 
ſichtige Politiker, der an ihm geſchätzt und ver⸗ 
ehrt wird. Tapfer unterdrückte er den in ihm 
zweifellos aufwallenden Anwillen und wies 
die Rolle des blinden Hödur von ſich, aus Par⸗ 
teiegoismus den Gegenſatz zur Regierung noch 
zu vertiefen, woran nur die deſtruktiven Ele 
mente im deutſchen Volke eine ungeteilte Freude 
haben können.“ 3 


Politiſche Tagesſchau. 


Keine Novelle zum Zolltarif. 
Im Reichstag gab Staatsſekretär Dr. 
Delbrück am Dienstag namens der verbün⸗ 
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deten Regierungen eine Erklärung ab, wo⸗ 
nach von der Einbringung einer Novelle zum 
Zolltarif abgeſehen werden würde unter der 
Vorausſetzung, daß die Vertragsſtaaten ihrer⸗ 
ſeits nicht zu einer Kündigung ſchreiten. Für 
den Fall der Kündigung ſind die zuſtändigen 
Stellen damit beſchäftigt, eine Anderung der 
Tarife in Vorbereitung zu nehmen. 
Die diesjährige Hauptverſammlung des deut⸗ 
ſchen Städtetages 
wird, wie ſchon kurz gemeldet, am 15. und 16. 
Juni in Köln ſtattfinden. Als Hauptver⸗ 
handlungsgegenſtände ſind feſtgeſetzt: 1. Die 
Organiſation des ſtädtiſchen Realkre⸗ 
dits. 2. Die Verbindung von Städten und 
Privatkapital für wirtſchaftliche Anternehmun⸗ 
gen. Für den erſten Verhandlungstag iſt außer⸗ 
dem ein kurzer Vortrag über Die Förderung 
des Gewerbes durch die Städte im Sinne des 
Werkbundes“ vorgeſehen. s 
Die Welfen gegen den Kanzler. 

Direktorium und Ausſchuß der deutſch⸗ 
hannoverſchen Partei waren Sonnabend Abend 
in Hannover zu einer ordentlichen Sitzung 
verſammelt und haben einſtimmig eine Reſo⸗ 
lution angenommen, in der es unter Bezug⸗ 
nahme auf die vom Miniſterpräſidenten Herrn 
von Bethmann Hollweg am 13. Januar im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe abgegebene Er⸗ 
klärung heißt: „Nach dieſer Erklärung wünſcht 
der regierende Herzog von Braunſchweig, daß 
die treuen Hannoveraner bei der agitatoriſchen 


Betätigung ihrer Beſtrebungen ſich nicht auf 


ihn berufen, d. h. bei ihrer freien politiſchen 
Agitation aus dem Spiele zu laſſen. Von einer 
Losſagung von der deutſch⸗hannoverſchen Partei, 
von deren Abſchüttelung oder von einer Abſage 
an ſie iſt hierbei garnicht die Rede. Die 
Feinde des hannoverſchen Volkes haben alſo 
kein Recht in ihrem heißen Bemühen, die edlen 
Keime im hannoverſchen Lande zu vernichten, 
ſich auf den Herzog von Braunſchweig zu be⸗ 
rufen.“ — Durch ſolche loyale Silbenſtecherei 
können die hannoverſchen Welfen ihree Stel⸗ 
lung nicht verbeſſern. 
Die ſozialdemokratiſche Landtagsmehrheit 
in Schwarzburg⸗Rudolſtadt beſeitigt. 
Bei der Landtagserſatzwahl in Franken⸗ 


hauſen⸗Land wurde anſtelle des Sozial⸗ 
demokraten Söhle der bürgerliche Kandidat 


Kämmerer mit 569 gegen 412 Stimmen ge⸗ 
wählt. Bei der letzten Wahl hatte der ſo⸗ 
zialdemokratiſche Kandidat 482 und der bür⸗ 
gerliche 463 Stimmen erhalten. Der Landtag 
ſetzt ſich nun aus neun bürgerlichen unde 
neun ſozialdemokratiſchen Abgeord⸗ 
neten zuſammen. 

Beiſetzung des Generals Piequart auf Staats⸗ 

s c koſten. 

Der franzöſiſche Miniſterrat 
unter dem Vorſitz des Präſidenten Poincars be⸗ 
ſchloß, das Parlament um den notwendigen 
Kredit zu erſuchen, um den verſtorbenen Gene⸗ 
ral Picquart auf Staatskoſten beizuſetzen. — 
In der Kñammer bat am Dienstag Kriegs⸗ 
miniſter Noulens um Bewilligung eines 
Kredits von 20 000 Francs für die Beisetzung 
des Generals Picquart auf Staatskoſten. Nou⸗ 
lens ſagte dabei, der Entwurf wolle einen 
früheren Kriegsminiſter ehren, der in einer 
ſchweren Stunde dem nationalen Gewiſſen 
Ausdruck verliehen habe. (Lebh. Beifall auf 
der äußerſten Linken und auf der Linken, Lärm 
auf der Rechten und im Zentrum.) Denais 
von der Rechten rief dazwiſchen: And der ſeine 
militäriſche Pflicht vernachläſſigt hat. (Tumult 
auf der Linken und auf der äußerſten Linken; 
man ruft Denais zu: Oberſt Henry!) Von der 
Rechten fielen lebhafte Erwiderungen, doch 
ſtellte Präſident Deschanel ſchließlich die Ruhe 
wieder her, ſodaß Noulens ſeine Rede zuende 
führen konnte. Er ſagte noch, daß Yicquart 


keiner Erwägung nachgegeben habe, um der 


Idee der Gerechtigkent zu dienen. (Beifall 
auf der Linken, Lärm in der Mitte und auf der 


Rechten.) Der Entwurf wurde darauf mit 358 
gegen 114 Stimmen angenommen. — Im Se⸗ 
nat legte Kriegsminiſter Noulens den 
Gejegentwurf und das Abſtimmungsreſultat der 
Kammer betreffend die Beſtattung des Gene⸗ 
rals Picquart auf Staatskoſten vor. (Lärm auf 
der Rechten; lebhafter Befall links.) Während 
der Verleſung des Entwurfs und der Motive 
hielt der Lärm an. (Trevenenc ref: Was 
werden Sie für Dreyfus tun?) Präſident Du⸗ 
boſt erklärte, die Vorlage ſei nur die Anwen⸗ 
dung der Gebote der Gerechtigkeit, für die das 
Parlament geſtimmt habe. Der Entwurf wurde 
der Finanzkommiſſion überwieſen und die 
äußerſte Dringlichkeit wurde ausgeſprochen. 


Eine ſchwere engliſche Kabinettskriſe 
iſt, wie der „Daily Telegraph“ aus zuverläſſiger 
Quelle erfährt, wegen der Frage der Flotte n⸗ 
politik ausgebrochen. Die Haltung des Ka⸗ 
benetts wird in einer Kabinettsſitzung am 
kommenden Donnerstag feſtgelegt werden. Ge⸗ 
genwärtig befindet ſich die Mehrheit der Mi⸗ 
niſter in Übereinjtimmung mit dem Schatzkanz⸗ 
ler in hartnäckiger Oppoſition gegen die Vor⸗ 


lage Winſton Churchills. Die persönlichen Ber 


ziehungen zwiſchen dem Schatzkanzler und dem 
erſten Lord der Admiralität ſind gegenwärtig 
äußerſt geſpannt, und der Rücktritt des einen 


oder des anderen Staatsmannes wird als eine 


durchaus mögliche Entwicklung der nächſten 
Tage erwartet. Das Geſamtmarineamt wird 
zurücktreten, falls Churchill in der kommenden 
Kabinettsſitzung nicht nachgibt. — 
chi ll freilich läßt ein Dementi los. Eine 
Mitteilung des erſten Lords der Admiralität 
Churchill beſagt: Alle Nachrichten der Blätter 
über Debatten im Kabinett beruhen auf Ver⸗ 
mutungen und auf Geſchwätz und müſſen mit 
Mißtrauen behandelt werden. Die Behauptung, 
daß der Admiralitätsrat die Abſicht ausge⸗ 
drückt hätte, ſeine Entlaſſung zu geben, iſt 
falſch. — Das Dementi wäre wirkſam, wenn es 
nicht von Churchill allein herrührte. Aber das 
Geſamtkabinett ſchweigt. 


‚Über ein politiſches Attentat in Kalkutta 
wird gemeldet: Ein Unterinipeftor der Krimis 
nalpolizei wurde Montag Abend auf offener 
Straße durch Revolverſchüſſe getötet, und zwar 
in Gegenwart von Hunderten von Paſſanten, 
von denen niemand den Verſuch machte, den 
Mörder zu ergreifen . Nach langer Jagd, auf 
welcher der Mörder mehrere Schüſſe abgab und 
zwei Perſonen verwundete, konnte er von dem 
Ordonnanzoffizier des Anterinſpektors feſtge⸗ 
nommen werden. Der Anterinſpektor hatte an 
der Unterſuchung wegen der letzten Verſchwö⸗ 
rungen in Kalkutta ſehr tätigen Anteil ges 
nommen. 


7 


Deutſches Reich. 
Berlin. 20. Januar 1914. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm Dienstag 
im Berliner Schloß den Vortrag des Reichs⸗ 
kanzlers entgegen. Ferner hörte der Kaiſer 
die Vorträge des Chefs des Militärkabinetts 
von Lyncker und des Chefs des Marinekabi⸗ 
netts Admirals von Müller. Später nahm der 
Kaiſer das Frühſtück bei dem wirklichen Gehei⸗ 
men Rat Geſandten von Dirkien. Heute Abend 
findet im Schloß die große Cour für das Zivil 
ſtatt. N 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfing 
geſtern Mittag die Gemahlinnen des Hanſeati⸗ 
ſchen Geſandten und des Geſandten von Guate⸗ 
mala. 

— Der Kalfer beſichtigte geſtern Mittag im 
Weißen Saale des königlichen Schloſſes die 
zur Armee und Marine heranſtehenden Ka⸗ 
detten. 5 
Der Großherzog von Sachſen⸗Weimar iſt 
in Oberhof eingetroffen, um an den winter⸗ 
ſportlichen Veranſtaltungen teilzunehmen. 

— Eine Friſtverlängerung für die Wehr⸗ 
beitragserklärung bis zum 15. April hat der 

Hamburgiſche Senat im Bundesrat durchgeſetzt. 


Chur ⸗ 


rap FI 


— Das Landes⸗Okonomiekollegium wird vom 
5. bis 7. Februar im Feſtſaal des Abgeordnten⸗ 
hauſes tagen. 

..... ..... “k.. 


Die Aeußerungen des Generals 
von Kracht. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht folgenden Brief des Generalleutnants 
von Kracht an den Kriegsminiſter: „Bei der Hoch⸗ 
achtung, die ich für meine blauen alten Wafjeng:- 
führten von der Loire bis an mein Lebensende 
empfinde und empfinden werde, iſt es ganz un⸗ 
möglich, daß ich etwas geſagt haben ſollte, das die 
Bahern, deren Ritte-treuz mit Schwertern zu tragen 
ich mir zu höchſten Ehre anrechne, verletzen könnte. 
Es muß eine völlige Entſtellung meiner Worte vor⸗ 
genommen ſein. Ich hatte mich über den von einem 
Vorredner gebrauchten Ausdruck „Hegemonie ge 
ärgert, weil ich kein Freund von lolchen Schlag⸗ 
werten bin. Daran anknüpfend ſchilderte ich ganz 
kurz den Verlauf der Schlacht von Loigny am 2.j12. 
Daß ein Teil der Bayern dabei zurückmußte, war 
nichts b’jonderes, da ſie auf zu ſtarke Kräſte ger 
ſtoßen waren; das iſt uns ebenſo paſſiert (ſiehe 
9.12.) Ich wollte nur an dem Verſtoß der Brigade 
Kottwitz zeigen, 10 wir ſt'ts in treuer Wa ſen⸗ 
brüderſchaft bereit find, uns gegenjeitig zu helfen, 
und daß derjenige, der in der Lage iſt, helfend ein 
zugreifen, dies auch tun muß. Wenn man das ats 
Hegemonie betrachten wolle, dann wäre ich damtt 
einverſtanden. Das ſo ungefähr der Sinn meiner 
Wort“ Am 7. Dezember ging es uns, Negiment 76, 
bei Langlochere jo ähnlich, da halſen uns wieder 
die Bayern in treueſter Weiſe. So ging es an dir 
Loite ſtets abwechſelnd. Ich bin ein beſonders 
tieuer Verehter unſerer bay riſchen Waffenbrüder, 
die ſtets bereit waren, zu helfen. Ich bin daher im 
höchſten Gade empört, daß durch ungenügende Be⸗ 
richterſtattung der Sinn meiner Worte anders ge: 
deut't werden konnte. Die Dankbarkeit und Aher⸗ 
kennung für unfere braven tüch igen Waffenbrüder, 
von der ich auch heute beſeelt bin, wurde in der 
ganzen 17. Diviſion geteilt und lebt noch heute in 
jedem der alten Soldaten. Meine alte ſechſte Kom⸗ 
pagnie hat bis Kt noch an jedem Schlachttage von 
2o:gny ſeiner Königlichen Hohit dem hochſeligen 
Prinzregenten einen Huldigungsgruß gejandt, in 
Erinnerung der gemeinſam verleoten ſchweren, 
aber ſiegreichen Kämpfe an der Loire. Die von mir 
erwähnt“ Tatſache Aan iſt in der Geſchichte des 
erſten Bayeriihen Armeefo.ps von der Tann (von 
Oberft Hellwig) genau beſchrieben, auch in der Ge⸗ 
ſchichte des Regiments 76. Ich habe noch im ver⸗ 
gangenen Sommer bei der Burgenfahrt in Bayern 
in Landshut Veranlaſſung genommen, gerade aur 
die damals betätigte fiſte Waffenbrüderſchaſßt einige 
Worte zu ſprechen, die bei der großen b al 
einen Sturm der Brgeijterung erweckte. Wie jollte 
ich jetzt dazu kommen, etwas anderes zu ſagen das 
meinem Herzen und meiner Erinnerung vollkom⸗ 
men fernliegt. Wenn man die ganzen Kämpfe für 
Deutſchlands Einheit mitg macht, dafür gelitten 
und geblutet hat, dann iſt man im Grunde ſeines 
Herzens ein guter Deutſcher, und es wäre geradezu 
ſrevelhaft, ſolche treuen Mithelfer, wie die Bayern 
es waren, verletzen zu wollen. Ich bitte von dieſer 
meiner aufrichtigen Erklärung ſeden Gebrauch ma⸗ 
chen zu wollen. In aller Eile ſchreibe ich diefe 
Worte, und können Eure Exzellenz verſichert ſein, 
daß mir nichts ferner gelegen hat, als irgend je⸗ 
mand verletzen zu wollen. Meine ganze Geſinnu 
den braven Kameraden gegenüber ſpricht dagegen. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt zu 
dieſem Brief: Wir glauben, daß durch dieſe Erklä⸗ 
rung des Generals von Kracht die nach der erſten 
Zeitungsmeldung berechtigte Err⸗gungo nicht nur 
in Bayern, ſondern im ganzen Reiche beſeitigt wird. 
Die in ſo vielen Schlachten bewieſene Tapferkeit 
der Bayern braucht keinen Vergleich zu ſcheuen, und 
fie Zweifeln auszusetzen, wäre ein Verſtoß gegen den 
Geiſt der Waffenbrüderſchaft geweſen, in der die 
Deulſchen aller Stämme die ſtaatliche Einigung der 
Nation mit ihrem Blute erkämpft haben. 

In der Dienstag⸗Sitzung der bayeriſchen Kam⸗ 
mer proteſtierte bi der Beratung des Militäretats 
Abg. Loibl (Zentrum) gegen die Außerung des 
Generals von Kracht auf dem Preußentage in Ber⸗ 
lin über das Verhalten der bayeriſchen Truppen 
bei Orleans und erklärte, derartige Angriffe ſtän⸗ 
den viel zu niedrig, als daß fie das Anſehen und 


den Ruhm des bayeriſchen Heeres ingendwie be⸗ 


ſchmutzen könnten. Abg. Dr. Dirr (lub.) 8 namens 
feiner Partei folgende Erklärung ab: 

den die auf dem ſogenannten reußentage gejallene 
Außerung eines preußiſchen Militärs a. D. gegen 
di bayerifhe Armee als eine durch nichts gerecht⸗ 
fertigte Herabſetzung der bayeriſchen Armee und 
ihrer ruhmreichen Geſchichte und als eine ganz un⸗ 
erhörte Schähung der Verdienſte, welche ſich die 
bayeriſche Armee um die Einigung Deutſchlands, 
um die Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches 
auf den Schlachtfeldern Frankreichs erworben hat. 
Ich weiß nicht, oll man ſich bei dieſer Außerung 
mehr wundern über die Unkenntnis eines hohen 
Offiziers über die einſchlägigen kriegeriſchen Ver⸗ 
hältniſſe oder über die unglatwliche Anmaßung, 
mit 73 diejer Herr über die bayeriſche Armee 
zu ſprech'n fi erlaubte (Zuſtimmung.) Kriegs⸗ 
miniſter Freiherr von Kreß erklärte: Die durch die 
Preſſe gegangen Nachricht, nach der General von 
Kracht gelegentlich des am 18. Januax abgehal⸗ 
tenen Preußentages g’üußert haben ſoll, daß die 
bayeriſche Armee bei Orlsans ſich zurückgezogen, 
die Preußen aber flott angegrifſen hätten, muß mir 
als in tendenziöſer Abſicht entſtellt erſcheinen. Wenn 
lich aber die Nachricht als richtig erweifen ſollte. jo 
könnte ich eine jo unerhörte Außerung nicht ſcharf 
genug brandmarken. Sie würde eine Verun⸗ 
glimpfung der glorreichen Erinnerungen der bay⸗ 
eriſchen Armee enthalten, die gerade in den 
Kämpfen vor Orléans ſich auf das heldenmütigſte 
geſchlagen und mit unvergleichlichem Ruhme be⸗ 


deckt hat. Ich müßte eine Dee Äußerung aus dem 


Munde eines ſo hohen Offiziers aufs tiejite be: 
dauern und einen jolden Anwurf gegen die bayerı> 
che Armee auf das entſch'edenſte zurückweiſen. (AU: 
itiger Beiſall im ganzen Hauſe.) 

Die alldeutſchen „Leipziger Neueſten Nachrich⸗ 
ten“ bemerken zu dar Angelegenheit: „Das hat uns 
in dieſen trüben Wochen und Monaten gerade noch 
ie f ohne jeden Anlaß 9 noch der alte 

eiſt deutſcher Zwietracht eines Partikularismus 

1 rte den man eigentlich überwunden glau⸗ 
e. 

— — — —— ——— 


Babern. 

Verſetzung des Infanterie⸗Regts. Nr. 99? 
Der „Straßburger Poſt“ wird aus Zabern ge⸗ 
meldet, es ſei den Offizieren des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 99 mitgeteilt worden, daß das 
1. und 2. Bataillon auf den Truppenübungs⸗ 


ir empfin⸗ 
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plätzen Oberhofen bzw. Bitch bis zum 1. Okto⸗ 
ber verbleiben werden und daß bis zu dieſem 
Termin das Regiment an einen neuen Garni⸗ 
ſonort verlegt wird. Wie man höre, ſoll Straß⸗ 
burg in Ausſicht genommen ſein. Einige der 
Offiziersfamilien hätten bereits ihren Haus⸗ 
halt aufgelöſt und ſeien vorläufig abgereiſt. — 
Wie das „Wolffſche Telegraphenbureau“ be⸗ 
merkt, liegt eine amtliche Beſtät. gung der Mel⸗ 
dung nicht vor. 

Die Zivilklagen gegen den Oberſt v. Reuter 
wegen widerrechtlicher Freiheitsberaubung uw. 
ſollen bereits in der nächſten oder übernüchſten 
Woche vor dem Zaberner Landgerxht verhan⸗ 
delt werden, das nach § 70, Abſatz 2 Ziffer 2, 
des Gerſchtsveerfaſſungsgeſetzes zuſtändig it. 

Der liberale Landtagsabgeorbnete Rechtsan⸗ 
walt Burger iſt aufgrund ſeiner Auslaſſungen 
in der Zabern⸗Angelegenheit im Landtage vom 
Bezirkskommando Straßburg zu einem ein⸗ 
gehenden Ber cht aufgefordert worden. Dicſe 
Maßnahme beantwortete der Abgeordnete mit 
der Einreichung ſeines Abſchiedsgeſuches als 
Reſerve⸗Leutnant der Feldartillerie. 

Die Staatsanwaltſchaft hat gegen den ver⸗ 
antwortlichen Nedakteur Käſtle vom „Elſäſſer“ 
Strafantrag wegen Verleitung der elſäſſiſchen 
Rekruten zu einem militär eſchen Komplott ge⸗ 
ſtellt. Die Verhandlung wird Anfang Februar 
vor der Straßburger Strafkammer ſtattfinden. 

Über die Frage, unter welchen Voraus⸗ 
ſetzungen die militäriſchen Befehlshaber zur 
Unterdrückung innerer Unruhen einzuſchreiten 
befugt ſind, iſt der „Württembergiſche Staats⸗ 
anzeiger“ nachſtehendes mitzuteilen in der 
Lage: Die Beſtimmungen über Verwendung des 
Militärs bei inneren Unruhen find im Reiche 
keine einheitlichen. In Württemberg darf ein 
Eingreifen des Militärs nur nach vorangegan⸗ 
gener Aufforderung der zuſtändigen Behörde er⸗ 
folgen. Dieſe Vorſchrift die ſich auf das würt⸗ 
tembergiſche Geſetz vom 28. Auguſt 1849, betr. 
das Aufgebot der bewaffneten Macht gegen Zu⸗ 
ſammenrottungen und Aufruhr gründet, iſt für 
alle in Württemberg dienenden Offiziere, alſo 
auch für die hierher kommandierten Offiziere 
anderer Kontingente, ausſchließlich maßgebend. 


Ausland. 


Nom, 20. Januar. Zu Ehren des Admirals 
Souchon, des Chefs der deutſchen Mittelmeer⸗ 
Diviſion, der nach Rom gekommen iſt, um ſich 
bei König Viktor Emanuel zu melden, fand 
heute auf der deutſchen Botſchaft ein Eſſen 
ſtatt, an dem auch der italieniſche Marine⸗ 
min iſter, Konter⸗Admeral Millo, teilnahm. 
Arbeiterbewegung. 

Der Eiſenbahnerſtreik in Portugal. Die Eiſen⸗ 
bahnang stellten kehren allmählich zur Arbeit zu⸗ 
rück. Montag verkehrten mehrere Züge auf der 
Nord⸗ und der Südlinie. Die Streck“, auf der der 
Süderpreß verkehrt, iſt zwiſchen Mangualde und 
Pampilhoſa böswillig beschädigt worden. Dir Zug 
aus Oporto iſt Montag abend mit einem Neijene 
den, zahlreichem Gepäck und Poſt hier eingetroffen. 


Provinzialnachrichten. 


r Graudenz, 20. Januar. (Rodelunfälle.) Beim 
Rodeln am Feſtungsberge wurde ein 16 jähriger 
junger Mann, als er mit ſeinem Schlitten über die 
Straße ſauſte, von einem vorbeikommenden Wagen 
1 Er erh.elt von dem Pferde einen Huf⸗ 
ag am Kopfe; außerdem fuhr ihm der Wagen 
Schwer verletzt wurde der 
Bei dem zweiten Anfall 
ſtürzte eine Dame beim Rodeln vom Schlitten und 
zog ſich äußere und innere Verletzungen zu. 
Dt. Eylau, 20. Januar. (Die Sozialdemokraten) 
im 11 e n0n kreiſe Roſenberg⸗Löbau haben 
für die Erſazwahl am 21. Januar beſchloſſen, ſich 
der Abſtimmung zu enthalten, da die aufzuwenden⸗ 
den Opmer nicht im Einklange mit dem Erfolge 
ſtehen würden. Damit iſt der Sieg des deutſchen 
Kompromißkandidaten Landrat von Brünneck ſo gut 
wie geſichert. 
Danzig, 19. Januar. (Ein dreiſter Diebſtahl) 
iſt in der Halle des hieſigen Hauptpoſtamtes verübt 
worden. Von einem hieſigen Bankgeſchäft war ein 
Bote mit 16000 Mark zur Poſt geſchickt worden. 
Während der Bote am Schalter ſtand, wurde ihm 


an 
ſch 
über Hände und Füße. 
junge Mann fortgeſchafft. 


ie Mappe mit dem Gelde entwendet. Der Dieb 
konnte noch nicht ermittelt werden. 
b Bromberg, 20. Januar. (Eine Zeitgenoſſin 


Napoleons J. und Augezeug'n der Freiheitskriege 
it in der Lehrerwitwe Frau Henriette Kirſte 5995 
gegangen, die hier am Sonntag in dem ungewöhnlich 
hohen Alter von 107 Jahren nach langem ſchwe⸗ 
ıem Leiden geſtorben ill. Die Greifin konnte ſich 
bis in ihre letzten Lebensjahre noch recht gut an 
manche Einzelheiten aus der großen Zeit vor hundert 
58 ih erinnern, die fie als Kind miterlebt hatte. 
u ihrem 100. Geburtstage machte ihr der Kaiſer 
eine wertvolle Taſſe zum Geſchenk, und auch ſonſt 
wurden ihr damals mancherle Ehrungen erwieſen. 
Hohenſalza, 20. Januar. (Ein Millionengeſchäft.) 
Die Hiefige Holzfirma „Auguſft Richters Söhne“ hat 
im Kreiſe Ragnit in Oſtpreußen einen 3000 Morgen 
großen Waldbeſtand für 2 200 000 Mark gekauft. 

d Strelno, 19. Januar. (Feuer Landwehr: 
verein.) Niedergebrannt find in Chelmiczki drei 
Getre deſchober des Grundbeſitzers Kotas Der 
6000 Mark betragende Schaden iſt durch Verfiherung 
gedeckt. — In der außerordentlichen General⸗ 
nerfammlung des Landwehrvereens wurde der königl. 
Diſtr ktskommiſſar Waetzmann zum ſtellv Vorſiker, 
Oberpoſtſchaffner Kloſe zum ſtellv. Schriftführer und 
Kreisgſſiſtent Klug zum Fahnenträger gewählt. An 
„ ſchloß ſich das 31. Stiftungsfeſt des 
ins. 
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Lokalnachrichten. 
ham, 21. Jan var 1914 


in 
war vom Anterrichtsminiſter für ein Jahr zwecks 
Muſikſtudien beurlaubt worden. Ex hat nunmehr 
an der königlichen Akademie für Kirchenmuſik in 
Charlottenburg die staatliche Prüfung als Geſang⸗ 
lehrer an höheren Schulen beſtanden. 

— (Anderungen im Programm des 
Vortragskurſus für praktiſche Land⸗ 
wirte in Danzig) Der Vortrag des Privat: 
dozenten Dr. Bode über „Die Reichsfina zreform 
von 1913 und die Landwertſchaft“ fällt aus. Infolge⸗ 
deſſen beginnt der Vortrag des Profeſſors Dr. Ger⸗ 
lach⸗Bromberg über „Neue Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Düngerlehre“ am Freitag den 23. Januar 
bereits vormittags 12 Uhr und dauert bis 2 Ahr. — 
Am Donnerstag den 22. Januar beginnt, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Herdbuchaultion, der Vortrag über 
„Neuere Ergebniſſe der Bodenbakteriolog e und ihre 
Bedeutung für die Praxis“ nachmittags 4½ une 
An dieſem und den folgenden Tagen verauſtaltet der 
weſtpreußiſche Saatbauperein glechfalls im „Dan⸗ 


ziger Hof“ eine Ausſtellung von Verkaufsſaatgut für Grad Celſtus. 


die Frühjahrsbeſtellung. . 

— (Lieferung von Pferden für den 
kronprinzlichen Marſtall.) Durch Herrn 
Rittme ſter von Madenjen-Da: zig find von der 
Thorner Luxuspferdehandlung M. Coctz, die ein An: 
gebot gemacht hatte, drei Pferde für den Marſtall 
des Kronprinzen angekauft worden, und zwar ein 
e Schimmel, englisch arabiſch; ein Blau: 
ſch mmel, Trakehner, Halbblut, beide mit langem 
Schweif; ein Wallach, oſtpreuß ſches Vollblut, 
Trainer. Der Preis der drei Tiere betrug etwas 
über 8000 Mark. 

— (Der Anfüngerfurfus des Steno⸗ 
graphenvereins Stolze⸗Schrey) übt 
Montag und Donnerstag von 8% bis 9% Uhr in 
der Mädchenmittelſchule. Anmeldungen werden 
noch am nächſten Donnerstag im Übungslokal ent⸗ 
gegengenommen. 

— (Der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
unterbeamtenverein „Stephania“) be 
geht die Geburtstagsfeier des Kaiſers am Sonnabend 
den 31. Januar im Viktorjapark. Konzert, humo 
1 ſtiſche Vorträge, Theater und Tanz bilden das 
Programm. : 5 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbureau: Morgen wird zum erſten Male die 
reue Komödie „Das Beſchwerdebuch⸗ von Karl Ett⸗ 
linger gegehen, die zu den beiten Erzeugniſſen der 
reuen Luſtſp'el⸗L teratur zählt. Die Regie führt 
Herr Sommer. In den Hauptrollen find beſchäftigt 
die Herren Schönau, Watte Martens, Trehe und 
Urban und die Damen Becker und Krüger. Freitag 
geht zum zweiten Male „Das Buch einer Frau“ in 
Szene. Sonnabend iſt zum letzten Male „Das 
Farmermädchen“. Der Sonntag Nachmittag bringt 
zum dritten Male „Z'geunerbaron“; abends folgt 
die Erſtaufführung des neuen Vaudevilles „Der 
Liebesonkel“ von Pordes Milo, Muſik ron Kollo. 

— (Im Berichtüber die Verſammluna 
des Handwerkerbundes) in der geſtrigen 
Nummer ſind bei den Ausführungen des Herrn Ge⸗ 
werberats Wingendorff im zweiten Satze die 2.3. 
bezw. 4.5. Zeile 5 100 veritellt worden, ſodaß 
Kante Umſtellung dieſer Zeilen der richtige Sinn 
ergibt. : 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 5 

— (Gefunden) wurden eine Automobilbrille 
und ein Kinderhandſchuh. N 

— (Erhöhte Belohnung.) Auf die Er⸗ 
mittelung des Mörders des am 14. Dezember v. Is. 


in der Rudaer Forſt erſchoſſen aufgefundenen Zoll⸗ 


aufſehers Kollwitz aus Besnitza, Kreis Strasburg, 
war eine Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt. Der 
Regierungspräſident hat nunmehr die Belohnung 
auf 2000 Mark erhöht. 

— (Feuer) entſtand geſtern in der 10. Abend⸗ 
ſtunde in den Kontor⸗ und Lagerräumen des Kauf⸗ 
manns Silbermann, Schuhmacherſtraße 15. Die 
Feuerwehr, mündlich und durch Melder benachrichtigt, 
löſchte mit zwei Schlauchleitungen nach kurzer Tätig ⸗ 
keit den Brand. hatte aber mit den Aufräumungs⸗ 
arbeiten mehrere Stunden zu tun. Eine große 
Menge Kolonialwaren, Zigarren. Kleidungsſtücke 
und Möbel find verbrannt. eine Anzahl L'kör⸗ und 
We nflaſchen durch die en'ſtandene Hitze zerplatzt. 
Auch in dem anſchließenden Laden wurde ein Teil 
der Waren durch Wärme und Rauch beſchädigt. Der 
nicht unbedeutende Schaden iſt durch Verſicherung 
gedeckt. 

* Grabowitz, 21. Januar. (Der hieſie Krieger⸗ 
verein) begeht die Kaiſergeburtstagsfeſer am Sonn⸗ 
tag den 25. d. Mis. im Vereinslokal Bielitz. 


Eingeſandt. 

(Für dieſen Teil übernimmt die Schrltftleitung nur dle 

preßgeſetzliche Verantwortung) 

Viele werden jetzt bei der Steuererklärung von 
der Steuerbehörde erfahren, daß ſie wegen ihres 
eringen Einkommens und Vermögens von der 
eiſtung zum Wehrbeitrag befreit ſind. Zeigen 
wir aber, daß wir wahre, deutſche Männer mit 
vaterländiſcher Geſinnung ſind, und allen dieſen 
rufe ich zu: „Auf zur freiwilligen Beitragsleiſtung!“ 

Ein Bürger der Stadt Thorn. 


Briefkaſten. 


(Bei ſämtlichen Anfra: en fi-d Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtelleis deutlich an zugeben. An nyme Aufragen 
tönen nicht beantwortet werden.) 


Schm. Die ſechs Stare, welche Sie am Sonn⸗ 
abend Nachmittag auf dem Dachfirſt eines Hauſes 
der Mellienſtraße eng an einander geſchmiegt 1 5 
und nach einer Ruhepauſe weiterziehen ſahen, ſind 
weder „berjpütete Auswanderer“, noch „erſte Früh⸗ 
lingsboten“. Die Stare ziehen in ſtrengen Wintern 
auch tief nach Süden, in milden Wintern aber 
ſtreicht er umher, von einer Gegend, die keine Nah⸗ 
tung mehr bietet, zu einer andern, die ihnen den 
Lebensunterhalt bietet. Wie Sie ſelbſt mit dem 
Wort chene richtig angeben, hat das ein⸗ 
ſetzende ſcharfe Froſtwetter die Tiere gezwungen, 
zum Wanderſtab zu greifen, und da es jetzt auch im 
Thorner Kreiſe für ſie wenig zu brechen und zu 
beißen geben dürfte, ſo befanden die Stare ſich 
offenbar auf der Durchreiſe zu einer Gegend mit 
beſſeren Lebensbedingungen. 


Nälterekorde. 


Von Dr. Sigismund von Jezewski⸗Jena. 


Nachdruck verboten.) 


In den Tagen, da bei uns der Winter ſeine klare, 


| 
| 


l 


— ut¼P— — — — nn [seen ons 
— —— äͥä— — ————— ͤ — —ç . !“—— — 
— 


Maße es andererſeits dem Menſchen gelungen 
iſt, mit der Natur in Wettbewerb zu treten und 
in das Reich der künſtlichen Kälte einzu⸗ 
dringen. 

Was zunächſt die niedrigſten in Deutſchland 
beobachteten Temperaturen betrifft, ſo betrug 
in Berlin die größte Kälte, die dort ſeit dem 
Jahre 1848 zur Aufzeichnung gelangte, —25,0 
Grad Celſius; der Tag, an dem dieſe eintrat, 
war der 22. Januar 1850. Die niedrigſte Tem⸗ 
peratur dagegen, die überhaupt in Berlin be⸗ 
obachtet worden iſt, liegt noch vier Grad tiefer. 
Der kälteſte Tag nämlich, den Berlin erlebt 
hat, ſeitdem dort regelmäßige meteorologiſche 
Beobachtungen angeſtellt werden, der 28. De⸗ 
zember 1788, brachte ein Minimum von —29 
Die größte Kälte, die man je⸗ 
mals in Deutſchland verzeichnet hat, wurde in 
Bromberg beobachtet. Hier ſank in dem kalten 
Januar des Jahres 1850 das Thermometer auf 
36,6 Grad Celſius unter Null. 

Faſt ebenſo tief liegen die niedrigſten Tem⸗ 
peraturen, die man in Sſterreich beobachtet hat. 
Den „Rekord“ ſtellte hier der Ort Tamsweg im 
alzburgiſchen Lungau mit einem Minimum 
von —36 Grad auf. 

Im Weſten unſeres Erdteils dagegen, wo 
das Meer ſeinen erwärmenden Einfluß geltend 
macht, kommen ähnliche Kältegrade nicht vor. 
Im Innern von England und Irland ſinkt das 
Thermometer ſelbſt in den ſtrengſten Wintern 
nicht unter —11 bis —16 Grad. Ja in Valentia 
an der Südweſtküſte Irlands, einem der weſt⸗ 
lichſten Punkte Europas, betrug das abſolute 
Minimum der Temperatur bisher nur —4,1 
Grad. 

Auffallend niedrig könnte hiergegen die 
tiefſte in Frankreich beobachtete Temperatur er⸗ 
ſcheinen, die mit —43 Grad Celſius noch 4 Grad 
unter dem Gefrierpunkt des Queckſilbers liegt; 
denn im allgemeinen gilt ja Frankreich als ein 
Land mit mildem Klima. Die Tatſache wird 
uns aber ſofort verſtändlich, wenn wir erfahren, 
daß jene Zahl auf dem Gipfel des Montblanc 
abgeleſen worden iſt. Im Flachlande ſind die 
äußerſten Kältegrade weit geringer; in Paris 
z. B. iſt die Temperatur in neuerer Zeit nicht 
unter —23,9 Grad geſunken. 

Wegen ihrer milden Winter rühmt man ſeit 
jeher die Länder am Mittelmeer. Daß es aber 
auch im ſonnigen Süden gelegentlich recht un⸗ 
gemütlich kalt werden kann, dürfte vielen 
Italienreiſenden aus eigener Erfahrung be⸗ 
kannt ſein. In der Poebene treten noch Fröſte 
von —15 bis —18 Grad auf; ſelbſt in Rom iſt 
das Thermometer ſchon auf 8 Grad unter Null 
gefallen. 

Berüchtigt wegen ihrer Strenge ſind da⸗ 
gegen die Winter Skandinaviens und Ruß⸗ 
lands. Im Innern von Schweden und Lapp⸗ 
land kommen Fröſte von —40 bis —45 Grad 
vor; im Nordoſten Rußlands kann das Thermo⸗ 
meter ſogar bis zu 50 Grad unter Null ſinken. 
Noch tiefere Temperaturen bringt aber der 
Winter im Norden Aſiens. Die furchtbare 
Kälte Sibiriens iſt ja ſprichwörtlich geworden. 
Schon in den weſtlichen Teilen dieſes Landes 
hat man Temperaturen bis zu —60 Grad ge⸗ 
meſſen. Die größten Kältegrade aber, die je⸗ 
mals an einem Orte der Erdoberfläche beob⸗ 
achtet wurden, hat man in Oſtſibirien ange⸗ 
troffen. Hier iſt in dem Städtchen Werchojansk 
ein Minimum von —69,8 Grad zur Aufzeich⸗ 
nung gelangt. Man hat deshalb die Umgegend 
dieſes Ortes geradezu als den „Kältepol“ der 
Erde bezeichnet. 5 

60 bis 70 Grad unter Null! Was das be⸗ 
deutet, können wir, die wir ſolche Kältegrade 
nicht erlebt haben, uns nur ſchwer vorſtellen. 
Ein anſchauliches Bild von der „feierlichen Un⸗ 
heimlichkeit, welche unter der Herrſchaft jener 
fürchterlichen Kältegrade im Freien obwaltet,“ 
geben uns aber die Schilderungen von Perſo⸗ 
nen, die den ſibiriſchen Winter aus eigener An⸗ 
ſchauung kennen gelernt haben. So ſchreibt der 
Neijende Middendorf: „Das Queckſilber iſt 
längſt zum feſten Metalle erſtarrt und läßt ſich 
zu Kugeln formen und ſchneiden und hämmern 
wie Blei, das Eiſen wird ſpröde und Beile 
ſpringen wie Glas; das Holz wird nach Maß⸗ 
gabe der in ihm enthaltenen Feuchtigkeit här⸗ 
ter als Eiſen und widerſteht der Axt, ſodaß nur 
völlig trockenes Holz ſich zum Fällen und Spal⸗ 
ten hergibt. Weit vernehmbar knarrt jeder 
Tritt im ſpröde gewordenen Schnee, hell 
krachend platzen mit mächtigen Schüſſen rings⸗ 
um die Bäume des Urwaldes, ihnen antwortet 
gleich dem Kanonendonner ferner Batterien 
ein dumpf nachtönendes unterirdiſches Knallen, 
das die Erde erſchüttert. Dieſes Knallen rührt 
vom Berſten der Eisdecken, ſowie vom Verſten 
des gefrorenen Bodens her. Man möchte nicht 
glauben, daß Pflanzen und Tiere eine ſo ent⸗ 
ſetzliche Wärmeentziehung ungefährdet zu er⸗ 
tragen vermögen.“ J 
Trotzdem hört man in Sibirien ſelbſt wenig 
Klagen über die Anannehmlichkeiten dieſer 
hohen Kältegrade. Gute Pelze für den Aufent⸗ 
halt im Freien und Brennholz in den Woh⸗ 
nungen bieten genügenden Schutz. Auch der 
faſt wolkenloſe Himmel und die faſt 


volle Herrſchaft ausübt, dürfte ein kurzer Über: völlige Windſtille, die man während des Win⸗ 


blick Intereſſe bieten, welches die höchſten ters gerade 


in den kälteſten Gebieten trifft, 


Kältegrade find, die der Winter gewiſſermaßen laſſen die furchtbare Kälte erträglicher werden. 


e (Herr Geſanglehrer Dorrn) vom als „Rekordlei, ungen“ in den verſchiedenen So wird es erklärlich, daß nicht nur die Ein⸗ 
hieſigen königl. Gymnajium und Realgymnaſtum Ländern zu brengen vermag und in welchem! wohner des Landes mit großer Liebe an ihrer 
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Heimat hängen, ſondern daß häufig auch Euro⸗ 
päer, die längere Zeit in Sibirien gelebt haben, 
eine Sehnſucht nach jenem Lande ergreift und 
fie zur Rückkehr bewegt. b 

Hinter den Kälterekorden Sibiriens bleiben 
ſelbſt die tiefiten Temperaturen der eigent⸗ 
lichen Polargebiete zurück. So beobachtete, um 
ein Beiſpiel anzuführen, Nanſen auf der 
„Fram“⸗Expedition nur ein äußerſtes Mini⸗ 
mum von —52 8 Grad Celſius. Auch in den 
arktiſchen Regionen Nordamerikas und im Nor⸗ 
den von Grönland fällt das Thermometer nicht 
unter —60 Grad. Auf ſeinem Zuge zum Süd⸗ 
pol fand Noald Amundſen als niedrigſte 
Temperatur — 59 Grad Celſius. 

In den letzten Jahren hat ſich nun aber der 
Mereorologie ein neues Forſchungsgebiet er⸗ 
öffnet, in dem bereits überraſchende Entdeckun⸗ 
gen zu verzeichnen waren: das ſind die höheren 
Schichten der Atmosphäre. Es iſt geglückt, 
kleine, mit ſelbſtregiſtrierenden Beobachtungs⸗ 
inſtrumenten ausgerüſtete Luftballons bis zu 
Höhen von faſt 40 Kilometer über die Erdober⸗ 
fläche emporzuſenden. Dabei konnte man auch 
in den oberen Regionen des Luftmeeres außer⸗ 
ordentlich niedrige Temperaturen feſtſtellen. 
Vor einigen Jahren iſt es zwei deutſchen Mete⸗ 
orologen, Profeſſor Berſon und Dr. Elias, 
ogar gelungen, auf dieſem Wege einen neuen 
„Kälterekord“ zu ſchaffen. Bei einem von den 
beiden Forſchern in Schirati am Oſtufer des 
Viktoriaſees in Deutſch⸗Oſtafrika ausgeführten 
Pilotballonaufſtieg verzeichnete das Regiſtrier⸗ 
thermometer in einer Höhe von 19 330 Metern 
ein Minimum von — 84,3 Grad Celfius; dies 
find noch 14% Grad mehr als die größte Win⸗ 
terkälte Sibiriens brachte. Und eine Laune des 
Zufalls hat es gefügt, daß man dieſe tieſſte je 
beobachtete irdiſche Temperatur in faſt un⸗ 
mittelbarer Nähe des Aquators gefunden hat. 

Wie auf ſo vielen anderen Gebieten hat 
aber der Menſch auch im Reich der Kälte ver⸗ 
ſucht, mit der Natur in Wettſtreit zu treten. 
Sehen wir, welche Höchſtleiſtungen hier erreicht 
worden ſind! 

Ein allbekanntes Mittel zur Erzeugung 
künſtlicher Kälte bilden die ſogenannten Kälte⸗ 
miſchungen. So läßt ſich durch Vermiſchen von 
zwei Teilen Eis mit einem Teil Kochſalz eine 
Temperatur von —20 Grad, durch Zuſammen⸗ 
bringen von zwei Teilen Chlorkalzium und 
einem Teil Schnee ſogar eine Temperatur von 
—42 Grad erzielen. Die Kältemiſchungen be⸗ 
nutzt man hauptſächlich in den zur Herſtellung 
von Gefrorenem und Eisgetränken dienenden 
Eismaſchinen, die wir in Konditoreien und 
Gaſtwirtſchaften, aber auch in vielen Haus⸗ 
haltungen antreffen. 

Mo es ſich aber um die Erzeugung von noch 
tieferen Temperaturen handelt, muß man an⸗ 
dere Wege einſchlagen. Der meiſtbenutzte be⸗ 
ſteht darin, daß man flüſſige Gaſe wie flüſſige 
Kohlenſäure, flüſſige ſchweflige Säure oder 
flüſſiges Ammoniat, im luftverdünnten Raume 
zur Verdampfung bringt, wobei äußerſt tieſe 
Temperaturen auftreten. ö 

Den Rekord auf dieſem Gebiete hat der 
holländiſche Phyſiker Profeſſor Kamerlingh⸗ 
Onnes in Leiden, der ſoeben mit dem Nobel⸗ 
preiſe ausgezeichnet wurde, aufgeſtellt. Ihm 
gelang es, mit Hilfe von verflüſſigtem Waſſer⸗ 
ſtoff das Helium zu verflüffigen, das in neuerer 
Zeit ſo vielgenannte „Edelgas“, das man zuerſt 
auf der Sonne, dann auch in verſchiedenen ſelte⸗ 
nen Mineralien und ſchließlich in äußerſt ge⸗ 
ringen Mengen auch in der Luft nachgewieſen 
hat. Die Temperatur, bei der dieſes Gas ſich 
zur Flüſſigkeit verdichtet, iſt — 268,5 Grad 
Celſius; es iſt die tiefſte Temperatur, die man 
bisher erzielt hat. 

Damit haben wir aber bereits das fernſte 
Grenzland im Reiche der Kälte betreten. Auf⸗ 
grund theoretiſcher Erwägungen müſſen wir 
nämlich annehmen, daß die niedrigſte über⸗ 
haupt mögliche Temperatur bei —273 Grad 
Celſius gelegen iſt. Dieſem „abſoluten Null⸗ 
punkt“ der Temperatur haben wir uns alſo bis 
auf wenige Grade genähert. 


—— — — . — 
Maunigſaltiges. 

(Das Meiſterſtückeines Polizei⸗ 
hundes.) Ein Dresdener Ben den 
goldenes Augenglas verloren und konnte es 
in der Dunkelheit trotz eifrigen Suchens nicht 
wiederfinden. Er bat die Polizeiwache um den 
Polizeihund „Schack“. Da Straßenkehrer die 
Straße inzwiſchen gereinigt halten, war die 
Arbeit für den Hund ſchwierig, ſchließli h aber 
nach 20 Minuten doch noch von Exſolg. 
Schack“ blieb plötzlich vor einem eben zu⸗ 
ſummengefegten Kehricht ſtehen und ſcharrte aus 
ihm das zum Glück noch unverſehrte Augen⸗ 
glas heraus. 

(Veſtätigtes Todesurteil.) Das 

eichsgericht hat die Reviſion des Arbeiters 
Karl Buſch, der am 16. Dezember vorigen 
ahres vom Schwurgericht in Güſtrow wegen 
Ermordung des Dienſtmädchens Martha Hen⸗ 
ning in der Feldmark Lüſſow zum Tode vers 
Wfeilt worden war, ver morſen. 

(Grubenunglück im Sieger ⸗ 
land.) Auf der Erzurude „Fuied ich“ ſtürz⸗ 
ten gewaltige Geſteinsmaſſen ab. Drei Berg⸗ 
leute bheben auf der Stelle lol; zwei andere 
wurden ſchwer verletzt. 


(Durch einen Lawinenſturz) 
wurde, wie der „Schwäbiſche Merkur“ meldet, 


das Haller⸗Angerhaus im Karwendelgebirge, 9 Uhr brach bei der Spedit onsfirma Zitſch⸗ ee anna 
völlig mann am Parallelhafen infolge Kurzſchluß 


der Seklion 
zerſlört. 

(Liebestragödie einer Schrift⸗ 
ſtellerin.) Die in Saſſari in Italien 
mohnende amerikaniſche Schriſtſtellerin Ellen 
G lles hat ſich, vor dem Schreibliſche ſitzend, 
erichoffen. Sie beging die Tat aus unglüd: 
licher Liebe zu einem verheirateten Manne. 

(Selbſimord eines Liebespaa⸗ 
res.) Als Montag Abend ein Zug der 
Pariſer ſtädtiſchen Untergrundbahn in die 
S al on Odeon einfuhr, ſtürzte ſich ein junges 
Paar un er die Räder und wurde völlig zer⸗ 
malmt. Aus deu bei den Leichen vorgefun⸗ 
denen Papieren erſah man, daß die beiden, 
ein eben eingerüd er Soldat namens Mig⸗ 
von und eine Krankenpflegerin namens 
Paſteur, Selbſtmo o verübt hatten, weil ihre 
Eltern ſich ihrer Heirat widerſetzlen. 

(Meuterei auf einem franzö⸗ 
ſiſchen Dampfer.) Wie aus Marſeille 
gemeldet wird, brach unter den Hei ern des 
dort eingetroffenen Dampfers „Karnak“ der 
Meſſagertes Maritimes, als ſich der Dampfer 
am 10. Januar im Hafen von Alexanoria 
befand, eine Meuterei aus, die erſt nach lan⸗ 
gen Bemühungen und ſtrengen Maßnahmen 
beigelegt werden konnte. Gegen de Heizer 
des „Karnak“, deſſen Abfahrt in Alexandria 
um zwei Tage verzögert wude, wurde von 
dem Marſeiller Seegericht die Unterſuchung 
angeordnet. 

(Im Schneeſturm geſcheilert.) 
Wie aus Cette (an der ſranzöſiſchen Sid: 
küſte weſtich von Marſeille) gemeldet wird, 
hat ſich ein ſchweres Schiffsunglück ereignet. 
Die kleine Dampferſchaluppe „Marquerite 
Marie“, auf der ſich 15 Mann Beſatzung bes 
anden, ſche terte in einem furchtbaren Schnee: 
tum. Die Reitungsboote wurden über 
Bord geſpült. Der Kapitän beſchloß im Au⸗ 
geublick der höchſten Not, die ganze Beſatzung 
in das noch übriggebliebene Rettungsbool 
ſteigen zu laſſen und auf dieſe Weiſe zu ver⸗ 
ſuchen, die Küſte zu erreichen. Infolge des 
ho,,en Wellenganges ſchlug das Boot um. 
Neun Perſonen ertranken; die übrigen ſechs 
mußten ſich mehrere Stunden lang in dem 
eiſigen Waſſer an dem Reltungsboot ſeſtklam⸗ 
mern, bis zufällig ein ſchwediſcher Dampfer 
vorüberkam, der die Schiffbrüchigen auf⸗ 
nahm. Ei 
(Keine Vernichtung der Apfel⸗ 
finenernte in Spanien.) Nach offi⸗ 
ziellen Meldungen, die bei der ſpaniſchen 
Bolſch aft in Berlin eingelioffen ſind, ſind die 
Nachrichten, daß die Apfelſinenerute im Oſten 
Spaniens durch die Schüeeſtürme bedroht 
worden ſei, glücklicherweiſe unbegründet. 

(Hinter den Kuliſſen des Kinos.) 
Die Koſten der Filmherſtellung werden im 
Publikum oft übertrieben hoch angenommen. 
Die Bezugskoſten für Rohſilms ſchwanken 
zwiſchen 20 und 42 Pi. pro Meter; dus Film: 


Schwaben gehörig, 


poſitiv hat durchschnittlich einen Malerialwert! 


von 50 Pf. pro Meter; kolorierte Films find 
um etwa 50 Pf. teurer. Beim Verkauf kann 
man von einem Einheitspreis Ipredyen, bei dem 
das Meter Fam mit 1 Mark, in jüngſter Zeit 
mit 1,50 Mork berechnet wird. Die Geſamt⸗ 
koſten der Films find bei beſonderen „Schla⸗ 
gern“ ziemlich groß; doch laſſen ſich auch die 
beſten Films 25 000 Mark recht gut herſtellen 
Nur beſondere Ausnahmefälle, bei denen die 
Mitwirkung von mehreren hundert Perſonen 


viele Wochen hindurch erſor derlich war, laſſen 


die Koſten auf etwa 250000 Mark empor» 
ſchnellen. Durchſchnittlich werden von einem 
Film 100 Kopien hergeſtellt, in ſelteneren Fällen 
120 bis 130; doch ſoll auch ſchon die Zahl 
300 erreicht worden ſein. Die Lebensdauer 
eines Films aber iſt ſehr kurz; ſie beläuft ſich 
auf höchſtens 25 Wochen, und dann iſt auch 
der herrlichſte Fm zu einem jämmerlich ab» 
genutzten, vollkommen wertloſen Schatlenbilde 
herabgeſunken. 


Neueſte Nachrichten. 
Parlamentariſches. 

Berlin, 21. Januar. Die Wahlprü⸗ 
fungskommi ſton dees Reichstages erklärte die 
Wahl des Abgeordneten von Halem (Rp.) 
Marienwerder 5 (Schwetz) für ungiltig. 

Berlin, 21. Januar. Der Reichstags⸗ 
abgeordnete von Liebert (Rp) Sachſen 14 
(Borna) legte ſen Mandat nieder. 

Beim Eislaufen ertrunken. . 

Krefeld, 21. Januar. In der holländi⸗ 
ſchen Stadt Noermond vergnügten ſich eine An⸗ 
zahl Kloſterbrüder mit Schlittſchuhlaufen. Ein 
Student der Theologie brach ein und verjant. 
Ein Kloſterſchüler, der ihm zu Hilfe ſprang, vor⸗ 
ank ebenfalls. Beide wurden als Leichen 
geborgen. Es ſind die Deutſchen Klockhaus aus 
Neumünſter und Schrage aus Düſſeldorf. 

Familiendrama. f > 

Solingen, 21. Januar. Eine Fabrik⸗ 
arbeitekin durchſchnitt ihren drei Kindern den 
Hals und beging Selbstmord. Sie wurde 
ſchwer verletzt, auf der Straße aufgefunden. 
Motiv: eheliche Zwiſtigkeiten. a 


Großfeuer. 


Duisburg, 21. Januar. Geſtern Abend 


Feuer aus, das erſt morgens gelöſcht werden 
konnte. Fünf große Lagerſchuppen verbrann⸗ 
ten. Der Schaden wird auf 300 000 Mark ge⸗ 
ſchätzt und iſt durch Verſicherung gedeckt. 
Kopenhagen, 21 Januar. Die Metho⸗ 
diſtenkirche in Regensgade wurde durch eine 
Feuersbrunſt vollkommen zerſtört. Der Brand⸗ 
entſtand 2 Uhr nachts in den Anlagen der 
Wärmeleitung. Bald waren das ganze Ge⸗ 
bäude und die Türen in ein Flammenmeer ge⸗ 
hüllt. um 3 Uhr ſtürzte das Dach in das Kir⸗ 
cheninnere. Am 4 Ahr ſtürzte der brennende 
Turm mit lautem Getöſe in das Schiff. 28 
Kinder, die ſich in dem in der Kirche befind⸗ 
Lichen Kinderheim befanden, wurden gerettet. 
Die Kopenhagener Feuerwehr mußte ſich 
darauf beschränken, das nahe Marinedepot zu 
ſchützen, in dem durch die große Sitze bereits 
einige Tuchballen in Brand geraten waren. 
Abgelehntes Staatsbegräbnis. 
Paris, 21. Januar. Die Witwe des Ge⸗ 
nwals Picquart lehnte das Angebot des 
Staatsbegräbniſſes für den verſtorbenen Gene⸗ 
ral als ſeinem letzten Willen nicht entſprechend 
ab. 
Venizelos in London. 5 
London, 21. Januar. Der griechicche 
Miniſterpräſident Venizelos iſt hier eingetrof⸗ 
fen, 
Zum portugieſiſchen Eiſenbahnerſtreik. 
Liſſabon, 21. Januar. Die Behörden 
beſchloſſen, die Räumlichkeiten des Bahnarbei⸗ 
terſyndikats zu ſchließen, da andere Vercinigun⸗ 
gen dort Ver ammlungen abhielten. Das Ge⸗ 
bäude wurde umz'ngelt. 200 Perſonen wurden 
feſtgenommen, 400 ſind geflüchtet. 
Ein Oberſt von einem Soldaten erſchoſſen. 
Aden, 21. Januar. Der Oberſt und ein 
eingeborener Oſſizier des engliſchen 119. Ins 
fanterie⸗Regiments, das gegenwärtig hier ſta⸗ 
tioniert iſt, find von e nem eingeborenen Solda⸗ 
ten erſchoſſen worden, der zu 14 Tagen Gefäng⸗ 
nis verurteilt worden war. 
Der Bürgerkrieg auf San Domingo. 
Cap Haitien, 21. Januar. Die RNegie⸗ 
rungstruppen wurden nahe der Hauptſtadt von 
Rebellen cutſcheidend geſchlagen und flohen in 
Anordnung. Der Kriegsminiſter ſuchte auf 
einem Dampfer Zuflucht. 
Waſhington, 21. Januar. Der Kreuzer 


Berliner Börſenbericht. 


21 Jan. | 20 Jan. 
nds: — — 


u... ; a 
Ruſſiſche Banknoten per Raſſfe „ 215 70 21 10 
Deutſche Melchsunlelhe 3“ „% „ „ 85.70 | 8550 
Deutſche Neichsanleihe 3, „„ 76,36 76.20 
Preußiſche Stomols 3 % „ „ 85,70 85,50 
Preußiſche Konſols 3% „„ „ 75,25 76 10 
Thorner Siadlunleide 4% „ „ „ 93 50 93.50 
2 Stadlameihe 3% % „ Bee — — 
Beiener Plantbrieie 1% „4 0 
Poſener Pfandhrieſe 3“ 95 ED 99 10 89 22 
Neue Welperenhiſche Plauder teſe 6 94.10 93 70 


Benprenhtiche Pfannbrieſe 1 % „ 8350 84 60 
Weſtpreußziſche Rfaunbriefe 5% „75,70 75 70 
Nuſſitthe Stantsrente 1% „ ́v. __ — 
Auſſinhe Stautsreute 4% von in? „ 90 80 90 20 
Ruſſiſche Stautsrente 4% % von hun] 98 90 98 80 
Bolnitche Pfanbhrieſe 4 89 50 89 70 


. 
Hamurg-⸗Amerika Pakelſahrl⸗Akllen = 36 90 
Norddeutſche Vionb-Altlen 0. 11775 117 0 
Deutſche Bunk- Aktien 252 — 251 60 
Distunt-Rummaundlt-⸗Aulelle oo 190 — 188 60 
Nordneutiche Krehltanſtalt⸗Atilen 1425123 60 
Ouvauk für panbel und Sewerbe-Aft 126 75 126 90 
Allgem. Eletlristätegeſellfchaft Yilllen | 230 — 24 80 
Aumetz Friede⸗Alllen 462,50 | 16320 
Bommer Gußſtahl⸗Aktlen „ „„ „42210219 75 
Cuxemburger Bergwerks-⸗Akllen . 136 25 137 — 
Geſellſch. für elektr. Unternebmen-⸗Aklien 166.50 | 165 90 
Harhener Berumerks- Aktien 18450 185 — 
Uuurahiltte⸗ Aktien 156 E 157,25 
Phönix Vergmerks-Attlen 0 „ 239,25 249 80 
Nueimſtahl⸗Aklien „ „ „ oo 160,75 160 25 

Wegen Info in Nemo, „ „ „„ „ 101. 102, — 
8 o) „„ „ „4 „46 195 50 198 50 
= SUR 88 201,50 201.25 
> September „ — — ä 

N.sguen Mat e „ 162 30161 50 
MMI! ee 16450 | 16259 
o Soptmbr. oe er. „ 


Banfdlefont 5% Lombarbzinetuh 6%, Yıluatdisfont 3 8% 


Die Berliner Börfe war zu Beginn gut gehalten, 
wurde jedoch später auf Realisierungen und das Ausbleiben 
der Provinzordres etwas schwächer. Feſler dagegen waren 
heimische Anleihen und mexikaniſche Renlen. Auf den übrigen 
Gebieten waren die Umſätze ruhiger bei abbrückelnden Kurſen. 
Privatdislont unverändert, Schluß abgeſchwächt. 8 

Danzig, 21. Januar. (Getreibemarkt.) Zufuhr am 
Legetur 1056 Inländitye, 178 ruſſiſche Waggons, Meufahrwaſſer 
inläud. 266 Tonnen, ru. — Tonnen, 


Känigsberg. 21. Januar. (Wetreibemarkt.) Zufuß 
71 inländiſche. 105 cn. Waggons, ezkl. 14 Waggon Kleie ub 
43 Waggon Kuchen. 


Verliner Viehmarkt. i 
Slädliſcher Schlachtniehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion, 
Berlin, 21. Januar 1913. 
Zum Verkauf landen: 297 Rinder, darunter 288 Bullen, 
23 Ochſen. 86 Kühe und Färſen, 1827 Kälber, 838 Schaſe, 
14 676 Schweine. 


5 11 Lebende Schluchz⸗ 
Preiſe für 1 Zentner | ene gewicht. 
Kalber: 
a) Doppellender ſeinſter Maſt . 100-0) 
b) ſeinſte Mast (Vollmaſt⸗Maſt) „ 7273 
e) mittlere Malte und beſte Saugfälber] 60-68 
d) geringere Maſte und gute Saugkälber] 52-58 
e) geringe Saugkälber . 40—50 
Schafe: 


143—156 
120—122 
100—118 


„Naſhp Ne“ erhielt Befehl, ſich fahrbereit zu A. Stallmaſtſchafe: 


halten, um nach Cap Haitien abgehen zu 
können. 


Station auf dem Hohen Sänt's. 

Die Meteorologiſche Station auf dem hohen 
Säntis, dem 2500 Meter hoch emporragenden 
Gipfel der Appenzeller Alpen in der Schweiz, 
kann jetzt das Jubiläum ihres 25jährigen Be⸗ 
ſtehens feiern. Beſonders intereſſant iſt, daß 
dieſe höchſte Wetterwarte Europas die ganze 
lange Zeit hindurch von denſelben Leuten, dem 
Ehepaar Bommer, bedient wurde, die noch 
heute wacker auf ihrem Poſten ſind. Unſer Bild 
zeigt ſie vor dem Windmeſſer. Es iſt dies ein 
gewiß ſchwieriges, aber auch außerordentlich 
wichtiges Amt, das die beiden zu verſehen 
haben, und es werden wohl mitunter, nament: 
lich in der Zeit der großen Schneefälle, Wochen 
vergehen, ehe ſich dort oben mal andere Men⸗ 
chen zeigen. 


a) Maſtlämmer u. jlingere Maſthammel — => 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 

lämmer und gut genährte junge 

Schafe Es — — 
6). mäßig genährte Hammel und Schaſe 5 ! 

(Merzſch je). 
B. Weidemaſtſchafe: & 
a) Manlämmer . . une: — — 
b) geringere Lämmer und Schafe — 


Sch weine: 


ae — 


a) Feltſchweine über 3 Ztr. Lebendgew. 54 67—68 
b) vollſieiſchige d. feineren Raſſen u. deren 

Kreuzungen von 240-300 id. 

Lebend gewichtet 53-54 66-68 
o) vollſleiſchige d. ſeineren Naffen u. deren 

Kreuzungen von 200-240 Pfd. 

Lebend gewicht... 3353 | 56—67 
d) volljfleiſchige Schweine von 169—200 

Pfund Lebend gewicht. 52—53 | 65—66 
e) fleiſchige Schweine unter 160 Bid 

Lebend gewichtet 4 50-51 | 62-68 
I Säenn Nee 50-52 | 63—65 


Marktperlauf: Rinder: blieben einige Poſten unverkauft. — 


Kälber: ruhig. — Schafe: zeilweiſe auszuverkauſen. — 
Schweine: glatt. 


Meteorologiſche Veobachlungen zu Thorn 
vom 21. Jauuar. früh 7 Uhr. 
Enfttemperatur: — 12 Grud Cell. 
Wetter: trocken. Wind: Oſt. 
Buarome ler and: 761 mm. 
Bom 20. morgens die 21. morgens höchſte Temperalur: 
— 8 Krad Celſ., niebrigſle — 12 Brad Cell. 


Waferllände der Weichſel, Brahe und Aehe. 
Staud des Waſſers me | 
ag mn 


der [zus] m 
Weichſel Thurn ah 0,84] 20. 9,92 


Jawichet / ee ee 

Wai ſchan 0. 

Chwalowice , » 19. 5 

Zatroczyn as 12. 2,28 11. 2,02 
5 5,880 14. 5, 

=—— | Brahje bei Bromberg 1 5 f 15 2 5 5 225 

Netze bei Czarnikau . © — 1 — = 
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qualvollem Leiden mein 


Nr 


-im Alter von 59 Jahren. 


bittend, an 


Thorn den 21. Jannar 


Reinhold 


im faſt 25. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt 
Thorn den 21. Januar 


nebſt Fra 


tags 3 Uhr, von der Leichenhalle 


Geſtern früh 4˙½ Uhr ſtarb nach 
kurzem, ſchwerem Leiden unfer & 
geliebtes Töchterchen und Schweſter & 


Annelise 


im Alter von 1 Jahre. 
HDieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn den 21. Januar 1914 


Familie Rybacki. 
Die Beerdigung findet am Frei⸗ 


N tag, nachmittags 3 Uhr, auf den 
WMlitär⸗Friedhof ſtatt. g 


REN 


Bekauntmachun 
Im Rathauſe find 5 zuſammen⸗ 
hängende Kellerräume mit einer 


Flächengröße von zuſammen 217 
qm als 


Lagerhkeller 


vom. 1. Apıit ab zu vermieten, 

Die Mietsbedingungen liegen in 
unſerem Bureau I zur Einſicht aus. 

Wegen Beſichligung der Räume 
volle man ſich an den Rathauskaſtel⸗ 
lan wenden. 

Wir erſuchen Mielsluſtige ihre 
schriftlichen Angebote unter Angabe 
des Mietspreiſes und der gewünſchten 
Miets dauer balbigſt in unjerem Bus 
reau J einzureichen. 

Thorn den 19. Jauuar 1914. 


Der Magiſtrat. 


Aufgebot. 


Der Rentier Eduard Strauch in 
Thorn, vertreten durch Juſtizrat 
Sehlee und Rechtsanwalt Daunhoff 
in Thorn, hat das Aufgebot des 
Hypothekenbrieſes beantragt, welcher 
über die für ihn auf Gramtſchen, 
Blatt 50, Abteilung 3, Nr. 9, ein⸗ 
getragene Poſt von 1500 Mark ge⸗ 
bildet iſt. 

Der Inhaber der Urkunde wird 
aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf 


3. Mai 1914, 


mittags 12 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht an⸗ 
beraumien Aufgebolstermin feine 
Rechte anzumelden und die Urkunde 
vorzulegen, wideigenfalls die Kraft⸗ 
loserklärung der Urkunde erfolgen 
wird. 
Thorn den 17. Januar 1914. 


Hönigliches Amtsgericht. 


ölnangsberfieigerung. 


Donnerstag den 22. Januar, 
vormittags 9 Uhr, 
werde ich hier III. Mellienſte. 172 


öffentlich verſleigern. 
Klug, 


Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Heute früh 3 Uhr entſchlief ſanft nach kurzem, aber 


herzensguter, treuer Vater, Bruder, Schwager und Onkel 


Dieſes zeigen in tiefer Trauer, um ſtille Teilnahme 


Pauline Rösner 


nebſt Kindern. 


Die Beerdigung findet am Sonntag den 25. Januar, 
nachmittags 2½ Uhr, vom Trauerhauſe, Kaſernenſtr. 37, 
aus auf dem altſtädt. evangel. Kirchhof ſtatt. 


Am 19. d. Mts. früh ſtarb plötzlich in Zoppot unſer 
lieber, herzensguter Sohn, Bruder und Bräutigam 


Oberpoſtſchaffner August Burkert 


Anna Stendel, Braut. 


Die Beerdigung findet am Donnerstag den 22. Januar, nachmit⸗ 


inniggeliebter Mann, unſer 


N 


ol 


1914 


Burkert 


an 
1914 


u und Kindern. 


des neuſtädt. Kirchhofes aus ftatt. 


1 Aırkti 
Freiwillige Auktion. 
Montag den 25. Februar 1914, 

vormittags 10 Uhr, 
werde ich hier, Ecke Seglerſtraße, am 
Haufe des Herrn Spediteur Wiefflin 
Nachii.: 

1 Einſpannerpferdewagen, Geld» 

Aajielie, 1 Sofa, Scyreibjekretür. 

Kleiderſchrauk, Teppich, Kammade. 

Ausziehtiſch. Betten, Anzüge, 

Walde, Spiegel mil Siuje, Bilder, 

Sofatiſch, 1 Paar Bengeſielle mil 

Matratzen 
meiſtbietend verfteigern, 


Friedrich Kropp, 


- Auktionator in Thorn, Gerechteſlraße 33. 


Bin an das Fernſprechnetz 
Nr. 1027 


angeſchloſſen. 
Baloli Redmann, Schloſſermeiſter, 
Thorn, Ulanenitr. 2. 


Wäsche 


wird ſauber und billig gewaſchen und 

geplättet für alleinſtehende, beſſere Herrn, 

ſowie inſtand halten derſelben. Wo, ſagt 

die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

A t gesucht. Vergütung 30) Mk. 
2 gen Ei. Jürgensen & Co., 

Zigarren⸗Firma. Hamburg 22. 


6———: : 
Suche für Thorn einen tüchtigen, ein⸗ 
gejührten 


Waren⸗ 
Agenten 


gegen Proviſion. 
Gefl. ſchriftl. Angeb. u. N. N. 300 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


= 5 — — 5 
Hagelberſicherung zu festen Prämien 

Für die Berliner Hagel⸗Aſſekuranz⸗ 
Geſellſchaft von 1832, die zu feſten 
Prämien ohne Nachſchuß verſichert, 
werden im Kreiſe Thorn 


fücht. Vertreter 


geſucht. ! b 

Referenzen find an die unterzeichnete 

Geſchäftsſtelle in Poſen zu richten. 
Poſen, im Januar 1913. 


Max Czapski, 


General⸗Agent der Berliner Hagel⸗ 
Aſſekuranz⸗Geſellſchaſt von 1832. 


Auſtändige, junge Dame 


als Mitbewohnerin geſucht. Angebote u. 
B. IB. . 


Zum N Apel d. 38. ſuche verh. aller- 
beitens empfohlenen 


1. Beamten 


für 3000 Morgen große Rüben⸗ und 
Brennereiwirtſchaft, mit ſchwere n Boden, 
Feldbahn, Motor und ſehr großer Vieh⸗ 
Wwiriſchaft, der an ſtrenge Auffau ung feiner 
Pflichten und an Höchſtleiſtungen gewöhnt 
iſt. Anf.⸗Gehalt 2000 Mk., Rübentan⸗ 
tieme und einige Naturalien; 2 Dienſt⸗ 
vferde. Lebenslauf, Zeugnisabſchriften 
und Referenzen erbittet 


Oberamtmann Albinus, 
Bashotjich:Hahenkichh, Weſtpr. 


Bewerbungen unter Angabe von]! 


* zu verlaufen, 
Uhr. 


* 


Schreiber 


von ſofort geſucht. 


Justizrat Schlee. Rechtsanwalt 
Dannhoff. 


Ein kräftiger 


Arbeitsburſche 


Jon ſofort geſucht. 


J. Borzeszkowski, Culm. Chauſſee 64. 


Auufburſche, 


14—15 Jahre alt, geſuchet 


Katharinenstr. 10, 1. 


Schu lo innen und 


Le lit linge 
ur Gel. ernunq qr und- 
io fies Da me noc ine ĩdereĩ 


| können sich melden. 


. Stzohmengez, 


Atelier für Damenschmeiderei, 
Neustadt. Markt 10. 


I hinderdautnerin l.. 


für die Nachmittage zum 7 jährigen 
Knaben wird verlangt 
Thorn. Blückenſtraße 8, 1. Etage. 


Ordl. Renſtmädchen 
von ſofort geſucht Lindenſtraße 54. 
Saubere. füchtige 


Paſchfrau 


ſofort geſucht. 


W. Boettcher's Badeanſtalt 


1 inubere Waſchſrau 


für herrſchaftliche Stückwäſche kann ſich 
melden. Wäſche muß im Freien getrock⸗ 
net werden. Angebote unter 11. 1. 11 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
See EEE a Pr 


A 


Aalfann 


ſucht per ſofort Stellung als Reiſender 
oder Geſchäftsführer in Gaſtwirts⸗ 
branche. Angebote unter Nr. 572 an 
die Geſchäftsftelle der „Preſſe“. 


Kinderfrau 


mit guten Zeugniſſen, die auch leichte 
Beſchäftigung im Hauſe gern mitüber⸗ 
nimmt, ſucht von ſofort oder ſpäter 
Stellung. Frau Emilie Tober 
bei Frau II. Volgmann, Thoru⸗ 
Motker, Bergſtraße 22. 


8 


zur 1. Stelle auf ein ländliches Grund⸗ 
ſtück nahe Thorns von ſofort oder 1. April 


geſucht. Angebote unter Nr. 3912 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


10000 MR. 


zu 6 Prozent zu zedieren geſucht hinter 
51000 Mark Bankgeld auf ein Haus» 
grundſtück an der Brombergerſtraße im 
Werte von 100 000 Mark. 

Angebote unter E. 88 an die Ge⸗ 
ſchältsſtelle der „Preſſe“. 


600 Mark 
Welcher Selbſtgeber leiht einem durch 
Krantheit in Not geratenen, feſtangeſt. 
Lehrer (00 Mk. 1 jährl. Abz. von 50 
Mark und 7 % Zinſen. Angebote unter 
H. S. an die 


Bianino, 


gebraucht, aber gut erhalten, zu kaufen 
de ſuſch t. Angebote mit Preis» und 
Fabrikangabe unter Pianino“ an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

— 


5 


Fe) 


Fchmtedehundwerls⸗ 


verkauft M. Seht ke. Mellienſtr. 103. 


—— —— — nennen 


auserundstli, 


Coppernilusſtr. 18, 
Beſichtigung mittags 1—3 


Gasofen, 


wie neu, billig zu verkaufen, Zu erfragen 
Sunkerilinge 1. 2, 1 


F 
Umzugshalber 
Schlaf⸗, Zimmer und ücheneinrichtung 
ganz oder geteilt zu verkaufen 

| Bergütraße 22. 2. 


ne EEE NEE ENTE ET 


| NMNSOHNEDDIE 
Schöne, möbl. Olfizieiswohnung. 
Ele Neuſtädt. Markt und Gerechteſtraße. 


TEE 


Verſicherungsbranche. 


* ) I; Wohnung, 


Viktoria-ÄAotel. 


Kente, Donnerstag, den 22. Januar 1912 


Wurst-&ssen. 


Vormittags von 10 Uhr ab: 


Wellfleisch. 


Goppernieus-Verein fir Wissenschaft und Kunst 
Dritter Faustvortrag 
Donnerstag, 22. Januar, pünktlich SUhr, im Artushof. 
Archidiaconus Brauseweller: Die Gretehen-Tragödie. 


Einführung in den zweiten Teil — Lösung des Faust-Problems, 
Karten zu 1 M. in der Papierhandlung Justus Wallis. 


PN 
Thorn. 
Zur Feier des Geburtstages Seiner 
Majeſtüt des Kaiſers und Königs 
und zur Feier des 24. Stiſtungs⸗ 
ſeſtes des Vereins findet am 


Sonnabend den 24. d. is., 


bends 8 Uhr, { 
in den Räumen des Artushoſes für die 
Miiglieder und deren An ehörigen, ſoweit 
dieſelben zum Hausſtand gehören, 


Konzert, Vortrüge und 
Tanz 


ſtatt. Kinder unter 14 Jahren haben 
keinen Zutritt, g 

Anzug: Feſtanzug. Orden und Ehren⸗ 
zeichen, ſowie Vereinsabzeichen ſind an⸗ 
zulegen. 

Abholen der Fahne zur Teilnahme an 
der Garniſonparade am 27. d. Mis., 
vormitlags 11! , Uhr, vom Kaiſer Wil⸗ 
helnndenkmal aus. 

Anzug: Hoher Hut, 
— weiße Handſchuhe. 

1 5 N Der Vorſtand. 


Müllers derenigte Citpite, greater Aha 


4 : Donnerstag den 22. Januar 
Odeon-⸗Lichtſpiele, Sentral⸗Cheater, abends 8 Uhr, 
Gerechteſtraße 3. Neuft. Markt 13. 


weiße Binde, 


Vo vität! Zum 1. male! 
Das Beſchwerdebuch, 
Komödie von Karl Ettlinger. 
Freitag den 25. Januar, 

8 Uhr abends: 

Das Buch einer Frau, 
Luſtſpiel von Lothar Schmidt. 


Sonntag den 25. Januar, 
3 Uhr nachmittags, 
bei ermäßigten Preiſen: 


Der Zigeunerbaron, 


Operette von Johann Strauss. 
“ * 
Twoli. 


Jeden Dienstag und Donnerstag: 


Kaffee⸗Konzert 


Anfang 4 Uhr. 


bdbaret Clou. 


Von 10—3 Uhr nachts geöffnet. 
Aerea Den 22. Januar: 
Flaki⸗Eſſen. 


Reſtauraut A. Krampitz, 


Hofſtraße 11 a. 


— — —⅛ 


2 Aimmer, 


zum Kontor geeignet, zu ver⸗ 
mieten 


. Areiteſtraße 9, 1. 
Freundliche Wohnung, 


2. Etage, 3 große Zimmer, Küche, 
Zubehör, 
Wohnheller zu vermieten 
Hoheſtr. 1, Ecke Tuchmacherſtraße. 


2⸗ Zimmerwohnung 
mit Enlt e und Gas, aufs beſte einge⸗ 
richtet, vom 1. 4 zu vermieten 

Th.⸗Macker. Bornſtr. 6, Mrozowski. 
Sude 


[1 oder 2 möblierte 
Zimmer 


mit Burſchengelaß und eventl. voller 
Penſion ın der Nähe des Neuſtädtiſchen 
Marktes vom 1. 2. d. Is. ab zu mieten. 
Angebote unter 43. P. 27 an die 
Gelchäftsſtelle der „Preſſe“. 


2—3 möblierte, größere 
0 


Telephon Nr. 879. 


3 große Tage. 


4 Akte. f a 4 


das Geld der Armen. 


Hervorragendes Schau pel in 4 Aklen von 


Jaques Koullet. 
2 Akte. NI. 


Akte. 


Vertretung. Cu 


Ein militäriſches Luſtſplel, welches in Berlin ca. 300 mal 
aufgeführt wurde. 
Alles muß lachen, nichts wie ſprudelnder Humor. 


Fritzchen will nicht, daß Berta heiratet. 


Kom ſcher Schlager, ge pielt vom keinen Little Abellard. 


Karoline holt den Regenschirm. 


Überaus humorijlich. 


Waſhington. 
Bundeshauptſtadt der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


Pathé⸗Journal. 


Berichte über Kunst, Sport, Mode, Literatur uſw. 


5 Akte. Als Einlage nach Bedarf. 5 Akte. 
m Ae. 
3 Tage prolongiert. Schuldig. 3 Tage prolongiert. 


Drama vun Riehard Voss. 


Tüglich großes Künſtler⸗Konzert 
unter Leitung des kaiſerlich ruſſichen Kapellmeiſters Herrn 
Jendrowski. 2 
Der Theaterſaal iſt gut geheizt. 
Preiſe der Plätze: Reſ. Pl. 60, 1. Platz 30, 2. Pl. 25, Kinder 15 Pf. 
In Vorbereitung: 7 2 7 


1 * 


Wir haben 
Herrn Max Blumenthal 


auf ſeinen Wunſch von dem ihm übertragenen Jukaſſo entbunden 
und bitten Sie, fortan die Prämien an die Verwaltung der Haupt⸗ 
agentur f „ 


Herren Otto Pfeiffer & Sohn 
zu entrichten. 

Valerländiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft in Elberfeld, 
General⸗Agentur Poſen, Max Czapski. 90 
Bezirks⸗Beamte für Leben. mn 


Wir ſuchen unter günftigen Bedingungen für den Bezirk der 
General⸗Agentur Poſen tüchtige Außenbeamte für unſere Lebens⸗ 


1. Etage, in der Altſtadt gelegen, werden 
zum 1. April von 2 Herten zu mieten 


Gefhäitsitelle der „Preffe“. 


Lose 


zur Wohlfahrts⸗Geldlotterie zu Zwecken 
der deutſchen Schutzgebiete, Ziehung 
am 19. und 21. Februar d. Is., Haupt⸗ 
gewinn 75 000 M., a 330 M., 

zur 25. Berliner Pferdelolterie, Zie⸗ 
hung am 20. und 21. April d. Is, 
Hauptgewinn im Werte von 10 000 M., 
d 1 M 


Geeignete Bewerber wollen ſich unter ausführlichen Angaben 
und Referenzen an unſere General-Agentur poſen, Herrn Max 
Czapski, wenden. > 

Direktion der „Iduna“, 
Lebens-, Penſions⸗ und Leibrenten⸗berſicherungs⸗Geſell 
in Halle a. S. eee 


Haulpk⸗ und Nebenberbienft. 


„ Monallich 500 Mark und darüber duch Vertrieb eini rr 
und ger ſehr ren⸗ 

tabler Gebrauchs arnkel für jede Dame und jeden Herrn. Damen 

und Herren, welche über ein Barkapital von 3—400 Mark verfügen, be⸗ 


lieben ſich unter Chiffre D. R. 780 ie Geſchã 2 > 
ab melden ff 9 an die Geſchäftsſtelle der „Pleſſe 


Nebenverdienſt! 


i ir errichten am hieſigen Platze und Umgegend Verſandſtellen, welche 
einen Verdienſt bis 200 Mk. und eventl. mehr pro Monat abwerfen. 
Zur Leitung reſp. Uebernahme ſuchen wir auverla figen Herin auch Dame. 
Muß eigene Wohnung und 2—300 Mk. Bar kapital beſitzen. Beſondere 
Keuntuiſſe nicht nötig. Perſön iche Anleitung. ®öfte Elfolge nachweis⸗ 
u Ausfühl che Bewerbungen an Poſtlagerkarte 457, Berlin W. 57. 

ut möbl. Vorder zun, mit jep. & ig. fen mit guter Benfion N 
ſof. od. 1. 2. 14 z. oh Zunterftr 7, 15 Möbl. Zim. mieten RER 


2 2-3immerivohnungen 


ſofort zu vermieten. 
Uipinski, Schulſtraße 16. 
Eine herrſchaftliche 


find zu gaben bei 
Dombrowski, 
königl. Zotterie-&innehner 
Thorn. Katharinen. 4. 


Geſchäftsmann, 


kath., dunkelblond, ſucht mit vermögender, 

junger Dame Bekanntſchaft, zwecks Heirat. 
Anorbieten unter D. Z. 12 an die 

Geſchäſtsſtelle der „Preſſe“. 


Der belreffende Herr, ver meinen 


braunen Ulſter 


wohl aus Berſehen am 19. d. Mts. aus 
dem Schützenhauſe mitgenommen, iſt er⸗ 
kannt worden. Selbiger wild erſucht, 
ihn innerhalb 3 Tagen dort wieder an⸗ 
zuhängen. ; 


Schwarze Pläschdecke 


m 
n verlor eu. Gegen Belohnung ab⸗ 
zugeben bei { 

E. Szyminski, Windſtr. 1. 


Hofwohunng 


von 4 Zimmern, Küche, Mädchenſtube. 3 Schlüſſel am Ring, Eichbergſtraße— 

Bodenkammer und Keller von jorort oder Koſakenſttaße —-Roßgartenſttaße. Gegen 

zum 1. April d. Is. zu vermieten. 0 2 Chauſſee 173 
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C. dombronsti'** Wucdruderen, | —Srecsn wer Brauer Ind „ormär: 
Katharinenſtraße 4. kiſcher Land⸗ und Hausfreund“. 


beſteheud aus 6 Zimmern mit keichlichem 

Zubehör. Fiſcherſtr. 49, von ſofort zu 

vermieten. Näheres zu erfragen im 
Vihktoriahotel, Seglerſtraße. 


. 


geſucht Angebote unter U. IK. an die 


1 


— 


6 Eine machtvolle Kundgebung des konſervativen 
zedankens bedeutete die am Dienstag Abend im 
Roten Saale des Viktoria⸗Parks veranſtaltete 
Weſſammung der Vereinigung der Konſervativen 
Weſtpreußens, zu der viele Hunderte aus Stadt⸗ 
und Landkreis Thorn und den Nachbarkreiſen zu⸗ 
ſammengeſtrömt waren. Man ſah die erwerbs⸗ 
tätige Bevölkerung aller Berufe verſammelt und da 
Con eine Viertelſtunde vor Beginn kaum noch ein 
Platz in dem großen Saale und ſeinem Neben⸗ 


raum zu finden war, jo kann man die Zahl der. 


Etilnehmer wohl auf tauſend Perſonen annehmen. 
ie Anzahl Damen hatten auf den Empo⸗ 
ren des Saales Platz genommen. Bald nach 6 Uhr 
erhob ſich der Vorſitzer des konſervativen Vereins 
Thorn, Herr Nehtsanmalt Peters⸗Culmſee, zur 
— Begrüßungsanſprache 
Rund führte nach der Mitteilung, daß der Abendzug 
nach Scharnau eine Stunde ſpäter abfahre, folgen⸗ 
es aus: Meine Damen und Herren! Im Auftrage 
. Provinzialverbandes der vereinigten Konſer⸗ 
Lativen Weſtpreußens begrüße ich Sie und danke 
Ihnen für Ihr Erſcheinen. Es iſt lange her, daß 
wir Ronfervativen hier in Thorn, im Süden der 
zovinz einmal getagt haben, aus Gründen man- 
cherlei Art. Jetzt aber glauben wir aus mancherlei 
Ereigniſſen Grund zu haben, alle konſervativ den⸗ 
enden Kreiſe einmal wieder zuſammenzurufen. 
Guſlimmung.) And es geſchah nicht allein, damit 
der konſervative Gedanke wieder einmal energiſch 
zum Ausdruck gebracht, ſondern auch, damit in einer 
eit wahlloſer Willkür einmal wieder ein feſtes 
eutſches Wort geſprochen würde, das getragen iſt 
von dem echten Patriotismus, der die Wahrheit 
deſſen erkennt, daß es eins gibt, was urmächtig über 
leder Partei und über dem Parteiintereſſe ſteht: 
as Vaterland. Ans Konſervativen u ird jo häufig 
er Vorwurf gemacht, wir behaupten, die alleinigen 
Erbpächter des Patriotismus zu ſein. Nichts iſt 
falscher und ungerechter als dieſer Vorwurf. Wir 
halten uns ſo wenig für ſeinen alleinigen Erb⸗ 
pächter, daß wir wünſchen, der wahre Patriotismus 
möchte höchſtes Gemeingut aller Deutſchen ſein. 
Freilich fordern wir, daß der Patriotismus ſich auf⸗ 
baut auf monarchiſcher Grundla e, daß jeder ſein 
Vaterland aus vollem Herzen liebt und dem König 
und Kaiſer gibt, was des Königs und Kaiſers ilt. 
Wer ſich nicht dazu bekennt, wer dieſe Rechte nicht 
unumſchränkt achtet, der iſt kein Patriot! Es ift 
nötig, daß dieſer Grundſatz mit Energie betont 
wird; denn es weht heute ein Wind durch das 
deutſche Reich, der uns nicht gefällt. Die deutſche 
Geſchichte lehrt, daß 
Fundament für die Größe, das Wohlergehen und 
den Ruhm unſeres Vaterlandes iſt. Aus der Streu⸗ 
ſandbüchſe des heiligen römiſchen Reiches, aus der 
armen Mark Brandenburg ſchufen die Hohenzollern 
as waffengewaltige Königreich Preußen, aus 
Preußen der Hohenzollernkaiſer das deutſche Reich! 
Per das weiß, darf nicht dulden, daß von der könig⸗ 
lichen Macht, die das Fundament unſerer Stärke 
iſt, auch nur ein Tüttelchen abgelöſt und vom Par⸗ 
ament uſurpiert wird. Wer das weiß, muß ſich 
ohne Rückhalt zur Monarchie bekennen. Daher for⸗ 
ern wir vor allen Dingen, daß jeder einzelne 
monarchiſcher Patriot. Daher ſoll niemand 
ommen und jagen, er liebe das Vaterland, der ſich 
nicht unbedingt bekennt zu Kaiſer und König. Wir 
nſervative werden 5 kämpfen, daß die Mo⸗ 
9 5 05 feſt gegründet ſei als ein rocher de bronce. 
oher ſchauen wir mit feſter Zuverſicht, mit gren⸗ 
zenloſem Vertrauen zu unſerem herrlichen Kaiſer 
empor, der das Erbe ſeiner Väter ſich zu erwerben 
cußte, um es zu beſizen. Liebe des Vaterlands, 
Liebe des freien Manns ſichern den Herrſcherthron 
wie Fels im Meer. Mit dieſer Liebe wollen wir 
immerdar treu zu unſerem Kaiſer und König ſtehen 
und eng dies mit dem Rufe: Se. Majeſtät 
unſer Kaiſer und König hurra! 
a Nachdem der Ruf brauſend verklungen war, er⸗ 
Ste der Vorſitzer Herrn Landtagsaäbgeordneten 
e Conrad⸗Breslau das Wort, der 
Mittelſtandsfragen ? 
folgendes ausführte. Über Mittelſtandsfragen, über 
ben was große Teile des Volkes in allen Berufen 
ewegt, ſoll ich ſprechen. Wenn wir in dieſer Ver⸗ 
ammlung die verſchiedenſten Berufe vereinigt 
ſehen, um, nach den Worten meines Vorredners, zu 
zeigen, daß wahrhaft konſervative Gedanken hier zu 
ae ſind und zum Ausdrucke gebracht werden 
ollen, ſo meine ich als Mittelſtändler, daß Hand⸗ 
Werker und Gewerbetreibende, daß der Mistelitand 
dabei nicht fehlen darf! Wir wiſſen nicht nur, daß 
ein ſcharfer Wind durch die Gaue weht und an unſe⸗ 
ren nationalen Werten rüttelt, ſondern daß er auch 
an den Grundpfeilern unſeres wirtſchaftlichen 
ebens zu rütteln ſucht. Wenn wir zurückblicken 
auf das, was der Freihandel an den Grundlagen 
herumgemodelt hat, um das Alte niederzulegen, ſo 
müſſen wir uns fragen: Iſt es das Richtige, was 
der Freihandel will? Das Richtige für das Vater⸗ 
and und für die Gewerbetreibenden? Ich glaube, 
daß heute viele, die durch die Beſtrebungen des 
Freihandels in zahlloſe Gruppen zerſplittert ſind, 
nicht mehr wiſſen, wie es unter dem Zeichen des 
reihandels bei uns ausſah. Es iſt ja nicht von 
edem zu verlangen, daß er ſich nur mit den wirt⸗ 
chaftspolitiſchen Fragen beſchäftigt, aber man 
müßte doch annehmen, daß diejenigen, die mit der 
heutigen Ordnung nicht glauben einverſtanden ſein 
zu dürfen, darüber nachdenken, wie es früher war, 
bevor ſie der freihändleriſchen Preſſe nachgehen. 
Nach dem Kriege 1870/71 glaubte jeder bei uns, 
aß der Milliardenſegen nicht alle werden könne. 
878 aber hatten wir einen allgemeinen Niedergan 
von Handel und Gewerbe zu verzeichnen. Da ga 
es Beratungen zwiſchen Reichskanzler und dem Mo⸗ 
narchen, wie Induſtrie, Handel und Gewerbe zu 
elfen ſei, wenn man nicht ſcheitern wollte am Frei⸗ 
andelsſyſtem. Damals wurden nicht, wie der Frei⸗ 
endel jo vielfach behauptet, zuerſt Maßnahmen 


daß die ſtarke Monarchie das feſte 


eruntiue ‘ 


Markt erlitten hatte. Ein Hochofen nach dem an⸗ 
dern erloſch, und viele Tauſende von Arbeitern ver⸗ 
loren die Arbeit. Da begann man mit der Ein⸗ 
führung von Schutzzöllen, die heute noch al Segen 
unjeres Vaterlandes wirkſam find. enn man 
heute bei Arbeitern, Demokratie und Freiſinn an 
den Grundlagen des Wirtſchaftslebens rüttelt, 
wenn man glaubt, daß mit dem Freihandel alles 
beſſer wird, ſo ſoll man an jene Zeiten denken. 
Damals war es dem Arbeiter trotz niedriger Preiſe 
nicht möglich, die Familie zu ernähren. And weiter 
ſehen wir den Segen jener Zollſchutzmauer daran, 
daß Ende der 70er Jahre noch Hunderttauſende 
auswanderten, weil es bei uns keine Arbeit gab, 
während heute nach 40 Jahren nur wenige Tau⸗ 
ſende auswandern und noch Tauſende von Fremden 
Verdienſt bei uns finden. Das zeigt, daß wir ſtets 
auf dem richtigen Wege waren, wenn wir das Zoll⸗ 
yſtem verteidigten, nicht nur für die Landwirt⸗ 
chaft, die unter allen Umſtänden aus nationalen 
und wirtſchaftlichen Gründen geſchützt werden muß, 
ſondern auch für die Induſtrie. Auch bedeutende 
nichtagrariſche Stimmen ſprechen das aus. Die 
Firma Stollwerck vergleicht beiſpielsweiſe in einem 
Inſerat die ungeheuer geſtiegenen Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhrziffern des Jahres 1912 mit denen des Jahres 
1887, die Spareinlagen ſind in jenem Zeitraum von 
4238 Millionen auf 16 536 Millionen geſtiegen, 
ein Beweis, daß wir unter der Friedensherrſchaft 
des Kaiſers auf der Grundlage unſerer Wirtſchafts⸗ 
politik ſtetig vorwärts gekommen ſind. 1890 gaben 
wir für ſoziale Maßnahmen 234 Millionen aus, 
1912 aber 2663 Millionen. Alſo iſt es falſch, was 
der Freihandel meint: daß lediglich die Landwirk⸗ 
ſchaft von den Schutzzöllen profitiere, wenn ſie auch 
ohne Frage Vorteile davon gehabt hat. Gott ſei 
Dank iſt ſie ja noch nicht das Stiefkind, zu dem 
man ſie degradieren möchte. Noch gibt es einſichtige 
Leute genug, die ihre Bedeutung zu würdigen 
wiſſen, die 19 darüber klar ſind, daß nötigenfalls 
der innere Markt allein kräftig genug ſein muß, 
die Induſtrie weiter zu beſchäftigen. Das iſt aber 
ausgeſchloſſen, wenn die Landwirtſchaft zugrunde 
geht, nur um dem Handel vielleicht vorübergehend 
einige Vorteile zu verſchaffen. 39 möchte einmal 
eine Stimme dazu aus dem freihändleriſchen Eng⸗ 
land anführen, den Brief eines britiſchen Konſuls 
an die Heimat. In England, ſo ſchreibt er, halten 
es die Freihändler für ausreichend, wenn die Nah: 
rungsmittel billig I ; jie überſehen dabei zweier⸗ 
lei: 1. daß das Geld für die Nahrung in das Aus⸗ 
land geht und 2. daß die Abhängigkeit vom Aus⸗ 
lande in der Ernährungsfrage im Falle eines Krie⸗ 
es eine unheilvolle Rolle ſpielen muß. Die Wirt⸗ 
ſchaftspoliti Deutſchlands beweiſt, daß es auf dem 
richtigen Wege iſt; denn ſein Fortſchritt iſt gerade⸗ 
zu wunderbar! Wenn aber einer meint, daß der 
Freihandel überhaupt age: Nahrungsmittel 
ichere, jo iſt er auch noch falſch unterrichtet. Ein 
charfer Gegner unſerer Weltanſchauung, der So⸗ 
zialdemokrat Schultz, IR mein Zeuge. Er gar jc 
einmal: „Die Lebenshaltung der Arbeiter hat ſich 
in Deutſchland von 1900 bis 1911 um 28 v. H., im 
freihändleriſchen Amerika um 39 v. H., in anderen 
Freihandelsſtaaten noch mehr verteuert Die Auf; 
wärtsbewegung der Preiſe iſt in den Ländern mit 
niedrigen Agrarzöllen weit ſchlimmer als bei uns! 

Das ſagen auch wir immer, m. H.! Und weiter 
meint Schultz: Die Haupturſache für die Verteue⸗ 
rung iſt die Tatſache der Landflucht, die die ver⸗ 
zehrende Bevölkerung in den Großſtädten raſcher 
anwachſen läßt, als die produzierende auf dem 
Lande. Ein überſtürzter 51 der Zölle könnte 
das nur noch verſchlimmern.“ . H.! Dieſe An⸗ 
ſchauung haben auch wir immer vortreten, wenn es 
auf der Linken hieß: Die Zölle müſſen fallen! Im 
engſten Zuſammenhange mit der Landflucht ſteht 
nakürlich die überfüllung der Großſtädte und die 
damit ſpontan einſetzende Arbeitsloſigkeit in den 
großen Städten und den Induſtriegegenden. Da⸗ 
durch entſtand auch die Erſcheinung, daß die Land⸗ 
wirtſchaft nicht mehr genug einheimiſche Leute be⸗ 
kommen kann, ebenſo geht es der Induſtrie. Wir 
haben nun aber heute nicht blos mit dem Einfluß 
des Freihandels auf den wirtſchaftlichen Volks⸗ 
körper zu rechnen, ſondern auch mit der Tatſache, 
daß wir in den letzten Jahren nicht in der Lage 
waren, uns mit den Maßnahmen der Regierung 
einverſtanden erklären zu konnen, ſoweit die Steuer⸗ 
politik in Frage kommt. Immer mehr ſuchen So⸗ 
zialdemokratie und Demokratie die Rechte der 
Bundesſtaaten zu untergraben und alles dem Reiche 
zuzuſchanzen. Da bleibt ſchließlich nichts übrig, als 
im Reiche völlig aufzugehen (Hört, hört!), oder mit 
aller Schärfe ſich gegen jene Beſtrebungen zu wen⸗ 
den und eine Steuerpolitik nicht mitzumachen, die 
der großen Maſſe den alleinigen Einfluß in Steuer⸗ 
fragen zu geben beſtrebt iſt. (Sehr richtig!) Das 
wird leider von ſehr vielen Mittelſtändlern, 
beſonders Lehrern und Beamten, nicht ſo gewür⸗ 
digt, wie es erforderlich wäre. Nicht blos mit 
ſozialpolitiſchen Geſetzen werden dem Mittelſtande 
immer neue Laſten auferlegt, ſondern man will auch 
die Maſſe in Steuerfragen entſcheiden laſſen, ſodaß 
dann alles auf die Schultern der beſitzenden Klaſſen, 
des ſparſamen Mittelſtandes gelegt würde, der ſich 
nach einer Verantwortung für ſich und feine Ange⸗ 
1 bewußt 110 Südekum hat es erſt auf dem 
etzten ſozialdemo ratiſchen Parteitage in Jena aus⸗ 


geſprochen: „Nun ift in der Steuerpolitik ein weſent⸗ 
icher Teil unſerer Partei orderung erfüllt!“ In 


dem Augenblicke, wo die egierung allein die be⸗ 
fen Klaſſen als melkende Run betrachtet, ijt 
er Zeitpunkt für den großen Kladderadatſch ge⸗ 


kommen. Es iſt gewiß nicht angenehm für unfere 
Partet, daß wir aus der überzeugung heraus, 
nationale Güter verteidigen zu müſſen, Stellung 


fa die Regierung nehmen müſſen, mit der wir 
onſt meiſt zum Wohle des Vaterlandes haben zu⸗ 


S FFC 


zrovinzial⸗ 


zum Schutze der Landwirtſchaft getroffen, ſondern 
vor allem erſt für die Induſtrie im Weſten Deutſch⸗ 
lands, die ſchwere Niederlagen durch den engliſchen 


ſammenarbeiten können. Wenn der Reichskanzler 
heute nicht mit den Konſervativen zufrieden iſt, 
weil ſie ſeine Steuerpolitik nicht mitmachen wollen, 
ſo ſollte das dem Mittelſtändler zu denken geben. 
Die Arbeiter find heute verſichert in allen möglichen 


und unmöglichen Kaſſen. Großinduſtrie und Handel 


können, durch große Kapitalien geſchützt, Zeiten 
wirtſchaftlichen Niederganges leichter überſtehen als 
der Mittelſtand. In Breslau wurden im vorigen 
Jahre nur 69 Neubauten errichtet, ſtatt ſonſt 270 
bis 280 im Jahre. Wie viele Handwerker haben 
da Arbeit und Brot verloren! Wir müſſen darum 
umkehren auf einen beſſeren Weg. In der Erkennt⸗ 
nis der ſchweren Zeit iſt 1913 ein bedeutungsvoller 
e erfolgt zur Geſundung des er⸗ 
werbstätigen Volkes durch das Kartell der ſchaffen⸗ 
den Stände, begründet vom reichsdeutſchen Mittel⸗ 
ſtandsverbande, dem Bunde der Landwirte und 
dem Zentralverbande der deutſchen Induſtriellen. 
Sie wollen gemeinſam den Weg der Geſundung 
finden, um den Hebel zur Beſſerung anzulegen. 
Man müßte annehmen, daß ein ſolcher Zuſammen⸗ 


zialdemokratie, von der wir gewöhnt ſind, daß ſie 
alles dem Mittelſtand Nützliche zu Boden tritt, und 
die fortſchrittliche Volkspartei haben jene Gründung 
ſchon auf das lebhafteſte angegriffen. Der frei⸗ 
ſinnige Abgeordnete Gothein har die Gründung als 
ein Kartell nicht der ſchaffenden Stände, ſondern 
der raffenden Hände bezeichnet. (Pfui!) Ja, pfui! 
Das iſt die richtige Antwort hierauf. Ich möchte 
wiederholen, was ich kürzlich in Breslau dazu ſagte: 
Der Abgeordnete Gothein iſt wohl etwas begriffs⸗ 
att; ſonſt hätte er nicht die nationalen, erwerbs⸗ 
ätigen Stände nennen können, ſondern eher jene 
Stände, die ihm naheſtehen: die Börſianer und 
Großbankiers und ähnliche Leute, die da verſtehen 
u raffen, aber nicht zu ſchaffen! (Sehr richtig!) 
un, das Kartell iſt erfreulicherweiſe trotzdem in 
erfolgreicher Entwickelung und wird ſich in den 
ragen zu einigen wiſſen, in denen naturgemäß 
egenſätze zwiſ hen ſtädtiſchem Mittelſtande, Land⸗ 
wirtſchaft und Induſtrie Anterſcht können. Man 
braucht ſich wegen ſolcher Anterſchiede nicht zu be⸗ 
kriegen, ſondern ſoll die Kanten abſchleifen zu ge⸗ 
meinſamer Arbeit. Auch die Beamtenſchaft hat dem 
Kartell nicht überall die Sympathie entgegenge⸗ 
bracht, die man erwarten müßte, weil die Beamten⸗ 
ſchaft doch ſelbſt ein Teil des Mittelſtandes iſt und 
weil ihnen der werktätige Mittelſtand durch zahl⸗ 
reiche perſönliche Bande am nächſten ſteht. Aber 
von dem vernünftigen, nicht vom Freihandel ver⸗ 
besten Teile der ee können wir ja auf 
erſtündnis hoffen. Es iſt heute leider ſchon ſo weit 
ekommen, daß man vermutet, einzelne Kreiſe der 
Beamtenſchaft wendeten ſich zu den Sozialdemo⸗ 
kraten. (Hört, hört!) Ich glaube es nicht, denn 
das wäre ein Zeichen des Verfalls! Für einzelne 
Außenſeiter aber mag der „Vorwärts“ die Auf⸗ 
klärung geben, der da ſchreibt: Den Grundſatz der 
Finn Penſionsberechtigung und der feſten An⸗ 
tellung werfen wir über den Haufen. er nicht 
unbedingt pariert, muß ſofort fliegen! Das hat 
man ja auch ſchon an vielen Fällen erprobt. (Sehr 
richtig!) Leider ſtehen auch viele Wünſche der 
Lehrerſchaft im Gegenſatze zu den Intereſſen des 
erwerbstätigen Mittelſtandes. Man jagt, ſie 
ſchreien immer nur nach Beſſerſtellung und Er⸗ 
höhung des Able Sie gründen Konſumvereine, 
der heimliche Warenhandel floriert bei ſtädtiſchen 
und ſtaatlichen Beamten wie bei der Lehrerſchaft. 
Das muß der Mittelſtand bitter empfinden. Ge⸗ 
rade daß der Beamte, der ſicher daſteht, den Ge⸗ 
werbetreibenden Konkurrenz macht, die wohl mal 
eine günſtige Konjunktur ausnutzen können, aber 
auch bei niedriger Konjunktur wieder zusetzen, was 
ſie früher erſpart haben, die zudem meiſt nicht 
wiſſen, was aus der . wird, wenn das Fa⸗ 
milienoberhaupt ftirbt, Da ſollen Feſtangeſtellte 
und Lehrer mit uns an einem Stricke ziehen und 
zur Ache ehr des Mittelſtandes helfen. Der groß⸗ 
ſtädtiſche Lehrer hält es heute für eine Beleidigung, 
wenn man ihm zutraut, er ſei konſervativ. Man 
fühlt ſich ja freiheitlich, aufgeklärt, kann nicht Rück⸗ 
5 ſein! Und doch hat man aus der Hand 
er Konſervativen alle Beſſerungen entgegenge⸗ 
nommen! (Sehr richtig!) Aalen der Rektocen⸗ 
gehälter, Gewährung von Zulagen, Beſſerung der 
da und des Dienſtalters, der Penſionsbezüge, 
der Bohnungsentſchäd igung, die Alterszulagen, 
die Witwen⸗ und Waiſengelder uſw., alles iſt auf 
konſervative Ainzegungen geſchehen, alles ſeit 1880, 
ſeit die Konſervativen im Landtag die Mehrheit 
hatten. Da iſt es wahrhaft ein Wunder, daß jene 
Kreiſe uns noch Fe e Es ſcheint freilich, daß 
wenigſtens auf dem Lande und in den kleinen 
Städten eine Bewegung nach dem rechten Lager in 
der Lehrerſchaft bemerkbar wird, um poſitiv mitzu⸗ 
arbeiten mit den Parteien der Rechten. 
bitte ich denn auch die hier Anweſenden, daß auch 
die Lehrer dahin wirken möchten, dem Mittelſtande 
nicht weiter Konkurrenz zu machen, wie es vorhin 
geſchildert wurde. 1 in der? rage der Altpenſio⸗ 
näre wird wieder auf konſervative Anregung etwas 
getan, damit ſie nicht lediglich auf die Gunſt ein⸗ 
zelner Kreife angewieſen ſind. Nun muß ich noch 
erwähnen, daß es nicht Beamte und Lehrer allein 
find, die dem Mittelſtändler das Leben ſchwer 
machen, durch Einkauf in den Warenhäuſern und 
Mitgliedſchaft in den Konſumvereinen, ſondern 
leider auch Kreiſe aus dem Handwerker⸗ und Ge⸗ 
werbeſtande. Wer die Konſumvereine kennt, wird 
mir nachfühlen, daß ich ſie in Grund und Boden 
verdamme. Der Sozialdemokrat Peus verkündet 
einmal voll Freude, daß 4000 Arbeiterfamilien 
durch den Genoſſenſchaftsbetrieb 10 Mark pro Jahr 
an Backwaren erſpart hätten. Alſo die 10 Mark 
pro Familie waren wertvoller als 30—40 Exiſten⸗ 
zen des Mittelſtandes. Der Konſumverein Ham⸗ 
urg hatte 1912 einen Notfonds von mehr als einer 
Million, aber nicht als Notfonds, ſondern als 
Kampffonds. Der Verein betreibt alles. Die 


ſchluß überall freudig begrüßt würde. Aber die So⸗ 


Schlächterei ſetzte 1903 nur 42000 Mark um, 1912 
ſchon 7079 000 Mark. Wieviel ſelbſtändige Exiſten⸗ 
en ſind ſchon dadurch ruiniert! And ſo betreibt der 
Verein Mineralwaſſerfabrikation, Kaffeeröſterei, 
Schrotmühle, Tiſchlerei, Klempnerei, Schmiede, In⸗ 
ſie die alles Landwirtſchaft uſw. Aber merkwürdig, 
ie, die alles jo vortrefflich können, konnten aus dem 
in der Landwirtſchaft angelegten Kapital auch nur 
3,83 v. H. herausholen. Und doch wird noch gehetzt, 
daß Großgrundbeſitzer und Bauern, die im Schweiße 
ihres Angeſichts dieſe geringe Verzinſung heraus⸗ 
arbeiten müſſen, durch ihre koloſſalen wirtſchaft⸗ 
lichen Erträge das Volk ausſögen! Auch Woh⸗ 
nungsbau betreibt jener Konſumverein. Wir ſehen, 
wohin es kommt, wenn wir nicht energiſch entgegen⸗ 
arbeiten. Da preiſt man nun die Warenhäuſer als 
etwas durch den freiheitlichen Geiſt i e 
an. Man vergißt, daß nicht der Geiſt ſie ſchuf, ſon⸗ 
dern das Großkapital, das hinter den Waren⸗ 
häuſern, einer paraſitenhaften Erſcheinung des 
Wirtſchaftslebens, ſteht. Wir hören 15 viel von 
innerer Koloniſation, die ich in vernünftigen Gren⸗ 
zen für zweckmäßig halte. Iſt es da nicht unlogiſch, 
wenn man uns andererſeits Warenhäuſer und Kon⸗ 
ſumvereine als moderne Allheilmittel in den Vor⸗ 
dergrund ſchiebt? Sie, die man mit Recht die 
Totengräber des Mittelſtandes genannt hat, die 
den Handwerker zum Heimarbeiter herabdrücken, 
den Kaufmann und Detailliſten zum Kommis 
machen! Sollen wir da nicht zur inneren Koloni⸗ 
ſation verlangen, daß vor allen Dingen ſolche 
groben Sachen zrtrümmert werden, daß innere 
Koloniſation in den Städten gemacht wird? (Leb⸗ 
haftes Bravo!) Ebenſo hat ſich der Handwerks⸗ 
kammertag mit Recht gegen das überſtürzen der 
Sozialpolitik gewandt. Gegen ein „Volldampf 
voraus!“ in dieſer Frage legen wir ein Veto ein, 
ebenſo die Induſtrie, weil wir bei dieſem Tempo 
unter den Schlitten kommen müſſen. Bei der Dienſt⸗ 
botenverſicherung hat ein großer Teil der Bevölke⸗ 
rung gemerkt, wie die heutige Sozialpolitik tut. 
Wir haben es ſchon früher geſpürt, als Unfall-, 
Kranken⸗, Invaliden⸗ und Altersverſicherung mit 
großen Reſerven geſchaffen wurden. Jetzt will 
man nun gar noch die Arbeitsloſen verſichern. Da⸗ 
ür müſſen wir uns bedanken. Dann kann man ſich 
reilich nicht mehr wundern, wenn die Verärgerung 
über die Aberlaſtung einzelne der Sozialdemokratie 
zutreibt. Der Händwerker und Kleingewerbe⸗ 
treibende a oft nicht, wo er die Arbeit hernehmen 
ſoll. Der Ar 

dann Anterſtützung, der Handwerker aber ſoll hun⸗ 


ernd beiſeite ſtahen, der ſchon ſowieſo bei den 
0 chen 


ozialpolitiſ aßnahmen immer nur der Leid⸗ 
tragende war. Wir wenden uns darum gegen die 
Art, wie Sozialpolitik ohne Rückſicht auf den Mittel⸗ 
ſtand getrieben wird. Man ſchreibt, die Arbeits⸗ 
loſenverſicherung ſei die Krönung der Sozialgeſetz⸗ 
ebung und dabei wird auf England hingewieſen. 
un, England hat 1912/13 9,4 Millionen für So⸗ 
zialpolitik ſtaatlicherſeits ausgegeben, wir aber 
aben für dieſes Jahr 60 Millionen dafür ausge⸗ 
etzt! 1913 haben unſere Arbeitgeber allein 242 
killionen an ſozialen Laſten aufgebracht. Auch in 
dieſer Frage finden wir darum ein gemeinſames 
Band mit der überlaſteten Induſtrie. Ebenſo fin⸗ 
den wir in der Frage des Boykotts der Arbeits⸗ 
willigen ein gemeinſames Gebiet, an dem vielleicht 
auch st die Landwirtſchaft intereſſiert iſt. Wir 
ſtehen bei dem Bemühen um den Schutz der Arbeits⸗ 
willigen allein, obwohl auch die Natfonalliberalen 
die Notwendigkeit des Schutzes anerkennen. Nun 
kommt das neue Wohnungsgeſetz, bei dem es hieß, 
die Zuſtände auf dem Lande ſeien rückſtändig. Ge⸗ 
Ji er man auch da ſchlechte Wohnungen, aber die 
njajj 


Luft, während der Induſtrie⸗ und Stab karbeiter 
oft in verſtaubten Fabrikräumen den Tag ver⸗ 
bringt. And ferner hat ſich ergeben, daß in den 
Städten mit über 20 000 5 15,6 Prozent 
der Wohnungen zu beanſtanden waren, in den klei⸗ 
neren und auf dem Lande nur 6,4 Prozent. So 
Rar es überall neue Sorgen. Wir ſind bei unſerem 
ampfe nicht nur auf die Anterſtützung einer ſtar⸗ 
ken Regierung und der Gewerbekreiſe angewieſen, 
ſondern auf das Verſtändnis in allen Volkskreiſen, 
die ſich nicht zur Sozialdemokratie bekennen. Es 
iſt heute nicht angenehm als Unternehmer aufzu⸗ 
treten. Haben doch die Sozialdemokraten ſelbſt 
auf die größten Inſtitute FEN Einfluß gewonnen. 
Aber wir wollen die Möglichkeit des Aufſtieges zur 
Selbſtändigkeit von unten erhalten. Zur Wahrung 
der Autorität in Staat, Kirche und Schule wollen 
wir uns darum alle zuſammenfinden, auch die 
Kreiſe, die heute no 
den, aber denen die 
wollen zuſammenſtehen in treuer Arbeit zur Geſun⸗ 
dung und zum Segen unſeres deutſchen und preu⸗ 
e der um aus dem Sumpfe der 
full) gie wieder emporzukommen. (Lebhafter Bei⸗ 
all. 
Der Vorſitzer richtete im Anſchluß an den 
eindrucksvollen Vortrag an die Anweſenden die Auf⸗ 
forderung, der konſervativen Provpinzialvereini⸗ 
gung bezw. dem Konſervativen Verein Thorn bei⸗ 


zutreten, alle konſervativ denkenden Männer müß⸗ 


e (Bravo.) 
Mit ſtarkem Bei 
merherr von Oldenburg⸗Januſchau über 
fi die politiſche Lage. 
Er führte aus: Es ſind 17 Jahre her, daß ich einmal 
in einer kleinen Verſammlung hier in Thorn ſprach. 
And als ich herfuhr, 4 ich, was inzwiſchen 
an Laſten und Kämpfen über mich gekommen iſt. 
Wenn ich ſie alle betrachte, ſo könnten ſie mich faſt 
bedenklich machen, wenn ich nicht das Bewußtſein 
hätte, daß ich mir in den Kämpfen eine Reihe zu⸗ 
verläſſiger Freunde erworben habe. Viele von 


ten heute ee 1 werden. 
a 


ihnen find leider nicht mehr unter den Lebenden, 


aber mit Freuden ſehe ich, wie viele Freunde ich 
in der jüngeren Generation fand, die nun mit uns 
arbeitet zum Wohle der Berufsſtände in Stadt und 


eiter bekommt für einen ſolchen Fall 


en ſind den Tag über in der freien, geſunden 


nicht ſo ſtark getroffen wer⸗ 
itleidenſchaft bevorſteht. Wir 


am ſprach dann Kam⸗ 


Tatſache, 


likt. 


Land, die zuſammengehören, zum Wohle unſeres 
preußiſchen und deutſchen Vaterlandes. Ich kann 
nicht eine beſondere Rückſicht darauf nehmen, ob 
hier auch liberale Herren zugegen ſind. Ich weiß 
den Mann vom Amt zu ſcheiden und habe manche 
erſönlichen Beziehungen zu liberalen Politikern, 
oweit ſie auf monarchiſchem Boden ſtehen. Aber 
in der Politik darf man nicht zugeben, daß die an⸗ 
deren eventuell auch recht haben könnten, ſonſt iſt 
man ſchon unter dem Schlitten! Ich müßte mich 
eigentlich entſchuldigen, wenn ich hier ſpreche, denn 
ich gehöre der Offentlichkeit nicht mehr an. Aber 
ich gehöre noch unſerer weſtoreußiſchen Vereinigung 
an, die hier ſo glücklich Konſervative und Frei⸗ 
konſervative zuſammengeſchloſſen hat. Wir müſſen 
uns ja gemeinſam unſerer Haut wehren, denn zum 
erſten Male begegnen wir in der Erſcheinungen 
Flucht der Tatſache, daß ſelbſt die Nationallibe⸗ 
ralen ſich mit der Sozialdemokratie zum Kampfe 
egen die Konſervativen zufammenfanden, eine 
die noch vor wenigen Jahren ausge⸗ 
ſchloſſen erſchien. Der Liberalismus iſt politiſch 
immer unfruchtbar geweſen. Die Parteipolitik 
rechnet ja eigentlich erſt ſeit Beginn der heutigen 
Parlamente. Nach 1848 fanden ſich im weſentlichen 
der Fortſchritt, der da behauptet, der Vater des 
Reichsgedankens zu ſein, und die Liberalen zuſam⸗ 
men. Den Gedanken mögen jene gehabt haben, 
aber Friedrich Wilhelm IV. ſagte mit Recht: Die 
deutſche Kaiſerkrone wird auf dem Schlachtfelde 
gewonnen; mit Turnen und Singen, wie der Libe⸗ 
zalismus es will, war die Sache En herzuſtellen. 
Als dann der Mann kam, der es vollbrachte, da hat 
ſich der Liberalismus ihm ſtets hindernd in den 
Weg gejtellt: Er hat alles getan, um die Mittel 
für die Vorbedingung des Reiches vorzuenthalten, 
für das ſtarke Heer. Wie kläglich waren noch die 
Mobilmachungsverhältniſſe vor dem öſterreichiſchen 
Kriege. In Braunsberg ſammelte man tauſende 
von Pferden, die, als ſie ohne Bahn bis Berlin 
kamen, wund und lahm waren. Die Zuſammen⸗ 
faſſung aller nationalen Kräfte durch die allge⸗ 
meine Wehrpflicht mußte damals erſt erfolgen; der 
Liberalismus aber hatte nur den einen Gedanken: 
Man muß Preußen den Großmachtskitzel aus⸗ 
treiben, weil er nicht ſah, daß die Armee die Vor⸗ 
bedingung für das Reich war. Nach Königgrätz 
erſchien dann eine liberale Abordnung des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes bei Bismarck, und er be⸗ 
kennt, daß er verſucht war, eine Politik künſtlicher 
Reaktion zu beginnen. Aber weil er die Schaffung 
des Reiches in Gedanken trug, weil er Preußen in 
Deutſchland zu einer Macht ſtempeln wollte, die zu⸗ 
gänglich wäre freiheitlichen Ideen, wie das allge⸗ 
meine Wahlrecht ſie bedeutete, lehnte er ihre 
Wünſche mit Nachdruck ab. Damals ſchieden 
ſich die Geiſter: die Nationalliberalen trennten ji) 
vom Fortſchritt und Liberalismus, die Freikonſer⸗ 
vativen von den Konſervativen. Mit National⸗ 
liberalen und Freikonſervativen hat dann Bismarck 
Jahre lang ſeine Ideen durchgefochten. Die Kon⸗ 
ſervativen ſtanden zumteil abſeits, weil ihnen das 
allgemeine Wahlrecht nicht lag. Dann aber begann 
die große gemeinſame Arbeit Bismarcks mit Kon⸗ 
jervativen und Nationalliberalen zum Schutze der 
deutſchen Arbeit und ſeine Geſetzgebung gegen die 
Sozialdemokratie, die ſogenannten Ausnahmege⸗ 
ſetze. Jene Zeit ſei den Nationalliberalen zum 
Ruhme angerechnet. Deswegen verleugnen fie heute 
ihre Vergangenheit, den Boden, auf dem ihre Par⸗ 
tei exwuchs, wenn ſie nicht mehr den Kampf gegen 
die Sozialdemokratie auf ihre Fahne ſchreiben, 
ſondern mit ihr zuſammengehen. Gewiß muß man 
in der Politik manchmal nachgeben; aber man iſt 
verloren, wenn man die Grundbedingungen der 
Exiſtenz verläßt. Wenn man die Baſis: Gott, 
König, Vaterland verläßt, iſt man verloren, und 
dieſe Baſis hat der Liberalismus verloren. Auf 
1 Gebiete vollkommen, im allgemeinen 
ſteht der Liberalismus den kirchlichen Beſtrebungen 
fremd gegenüber. Königtum? Ja, was ſehen wir 
jetzt im Reichstage vom Liberalismus? Er be⸗ 
kämpft die Stellung des Königs und ate um 
die Macht des Parlaments zu ſtärken. t denn 
eine Mißtrauenskundgebung gegen den Miniſter⸗ 
präsidenten etwas anderes? Und doch iſt ein ſolcher 
Gedanke nicht nur falſch, ſondern auch furchtbar 
dumm. (Heiterkeit.) Was können fie damit er⸗ 
reichen? Entweder jagt der Kanzler: Erklären 
Sie, was ſie wollen, mir iſt es Wurſt! Dann hat 
man gewiß keine Stärkung des Parlaments erzielt. 
Oder ſie gehen weiter und ſagen: Wir verweigern 
dir das Gehalt. Dann käme es zu einem bedauer⸗ 
lichen Konflikt. Das wäre ſicher dem Königtum 
ehr unangenehm, wenn ich auch der Überzeugung 
bin, daß das Königtum mit Pauken und Trom⸗ 
peten hervorgehen würde aus einem ſolchen Kon⸗ 
Reichskanzler und Miniſter ahnen ja leider 
nicht entfernt, wie ſtark ſie find, wie heute noch im 
Volke der monarchiſche Gedanke der Fel iſt, an 
dem die Sozialdemokratie und der leider mit ihr 
jetzt verſtrickte Liberalismus zerſchellen müſſen, 
wenn es zum Kampfe kommt. (Lebhafter Beifall.) 
Bismarck hat dann im Gegenſatze zu den Konſer⸗ 
vativen den Kulturkampf durchgeführt. Er hätte 
es nicht tun ſollen. Er war gewöhnt, wenn es nicht 
weiter ging, mit Kanonen zu ſchießen. Gegen den 
Papſt aber konnte er das nicht. So iſt von allen 
Plänen nur noch der Jeſuitenparagraph geblieben, 
von dem man ſagt, er Jolle aufgehoben werden. Ich 
weiß nicht, ab das für das Zentrum auf f wäre; 
denn ſie hätten dann nichts mehr, worauf ſie wur⸗ 
zeln könnten, als eine Partei, die alles von rechts 
und links zuſammenfaßt, die gegründet iſt zum 
Schutze der katholiſchen Kirche, obwohl doch nichts 
zu ſchützen iſt, denn die proteſtantiſche Kirche hat im 
Kulturkampfe mehr gelitten als die katholiſche. 
Nun blieben ſie nur zuſammen im Machtgefühl, und 
heute ſind ſie ebenſo wie die Nationalliberalen in 
einer furchtbaren Patſche. Sie möchten manches 
ändern, weil ſie merken, daß in ihrem Anhange im 
Lande manches knaſtert. Es laſſen ſich wohl 
Gegenſätze überbrücken durch die Beweggründe 
der Religion und der Macht, aber ſie dürfen nacht 
zu ſchroff werden. Darum wird auch das Zentrum, 
in dem die linken Elemente ihren nah zu über⸗ 
ſpannen ſuchen, die Berechtigung feiner Zuſammen⸗ 
gehörigkeit velleicht rev.dieren, wenn auch nicht von 
einem zum anderen Tage; aber dann, wenn der liebe 
Gott, wie wir hoffen wollen, den Staatsmann erweckt, 
der entſchloſſen und energiſch führt auf mor archiſchem 
Boden. Von einer Führung durch die Regierung .it 
a garnicht mehr zu reden. Ich we ß, wie ſchwer es 
der Reichskanzler hat, den ich als Menſchen ſehr hoch 
ſchähe. Bismarck war jener Poſten auf den rieſigen 
Leib zugeſchnitten, und doch hat er ihn nur ausfüllen 
körnen. geſtützt auf ein ſiegreiches Heer, das eine 
ruhmvolle Politik nach außen ermögleche Solche 
Perſönlichkeiten mit ſolcher Autorität entſtehen nicht 
von heute auf morgen; aber ſie können auch nur 
entſtehen, wenn ſie nicht nachgeben dem Beſtreben 
ber Herrſchſucht des Parlaments! 


Sehr wenige Menſchen wiſſen heute Beſcheid über! Erbſchaftsſteuer 


die Abgrenzung der Militär⸗ und Z.vilgewalt, auch 
der Reichskanzler nicht. Wen. ge, die darüber ſprechen, 
haben eine Ahnung von der Verfaſſung des Reiches. 
Kein Land der Welt hat e.ne jo rad kale Verfaſſung, 
wo bei allgemeinem Wahlrecht ein Oberhaus fehlt. 
Da gibt es freilich den Bundesrat, der aber fein 
Parlament it. Auch hat Preußen darin nur ein 
Drittel der Stimmen. Der Ka ſer aber hat weiter 
lein Recht, als beſchloſſene Geſeze zu prof.amieren; 
nicht einmal das Recht, den Krieg zu erklären. Auch 
dies nur, wenn der Feind ſchon das Bundesgebiet 
betreten hat, ſonſt iſt die Zuſt mmung des Bundes⸗ 
rats erforcerlich. Bismarck hat ja mit jener Geſetz⸗ 
gebung einen HN das Dunkle gemacht, in dem 
Vertrauen, daß das Anprakt.ſche ſchon nach und nach 
beſeiligt werden würde. Darum beſchwört auch der 
Kaiſer die Verfaſſung nicht, im Gegenſatze zu dem 
König von Preußen; damit eben nötigenfalls eine 
Reviſion der Verſaſſung auf dem Wege erfolgen kann. 
auf dem ſie zuſtande lam: durch Anderung des Ver⸗ 
trages zwiſchen Preußen und den Bundesſtaaten. 
Ich bin oft angegriffen, auch von meinen Freunden, 
weil ich den 12 ine Slanppunkt zu ſehr in den 
Vordergrund geſtellt hätte. Aber heuze hat ſich in 
der Gründung des Preußenbundes ſchon eine Neak. ion 
in gleichem Sinne ergeben. Auch in anderen Staaten 
erwacht das Bewuß.jein, daß es ein großes Unglüd 
fein müßte, wenn Preußen jene Verfaſſung rad kali⸗ 
ſieren wollte. Ich habe das einmal unter dem Tadel 
meiner Freunde — jedenfalls, weil ich es ſehr unge⸗ 
ſchickt machte (Heiterkeit) — im Recchstage ausze⸗ 
führt. Ich ſag. e: Wie könnt Ihr zulaſſen, daß die 
anderen Staaten ihre Verfaſſung radikaliſieren? 
Liegt es dann nicht nahe, daß auch Preußen es iut? 
Die anderen kön en es ſich nur leiſten, weil das 
große Preußen fie ſchützt. Wenn unſer König mit 
der Fauſt auf den Tiſch ſchlägt und jagt: Ich will 
nicht, dann will ich den ſehen, der hler e ne andere 
Verfaſſung durchdrücken well. Sie ſehen aber, daß er 
es nicht tut. Immer wieder kommen die Neviſions⸗ 
versuche. Und der Reichskanzler jagt nur: In dieſer 
Seſſion nicht. Das he ſßt alſo wohl: in der nächſten! 
Da möchte ich die heutige Gelegenheit, wo ich den 
Vorzug habe, unter Ihnen zu weilen, nicht vorüber⸗ 
geben laſſen, ohne einen Appell zu richten an den 
Reichskanzler und me.ne Freunde im Abgeordneten 
hauſe, beſonders me nen verehrten Freund und 
Hönner, Herrn von Heydebrand, daß fie ſich darauf 
nicht einlaſſen. Im Parlament verliert man leicht 
die wirklichen Verhältniſſe aus dem Auge, der Zu⸗ 
jammenha: g mit dem Publikum wird in Berlin ver: 
wit. Darum möchte ich hier aufmeriſam machen, 
wie wir hier im Lande denken. Ich ſprach einmal 
über Fleiſchnot, und da hörte ich von einem frei⸗ 
ſinnigen Herrn in der Nähe die Bemerkung: „Der 
Kerl ſpricht wie im Kuhſtall!“ (Große Heiterleit.) 
Mir war dieſe Bemerkung eine große Freude. Ich 
merkte daraus, daß ich den Zuſamme hang mit der 
Landwirtſchaft und den zu ihr gehörigen Ständen 
noch ncht verloren halte. Herr von Heydebrand hat 
kürzlich geſagt, daß das preußiſche Wahlrecht nicht 
vollkommen ſei; aber es eilt nicht mis ſeiner Ab⸗ 
änderung. Gewiß nicht, auch ich kenne kein voll⸗ 
kommenes Wahlrecht. Kennen Sie eins, meine 
Herren? Man ſollte darum ſchon garnicht zugeben, 
daß das heutige nicht vollkommen iſt; denn das gibt 
dann gleich allen faulen Köpfen den Anlaß zu ſagen: 
Du haſt ſelbſt bekannt, daß das Wahlrecht nichts 
taugt. Darum Hätte auch Herr von Heydebrand Hin: 
zufügen ſollen: Solange wir aber kein beſſeres 
ennen, laſſen wir auf keinen Fall eine Anderung zu. 
Dann wäre die Reg erung, wenn ſie eine Anderung 
will, vor einem Brüche mit den Konſerrativen; und 
den würde & nicht provozieren. Exzellenz Mehnert, 
der lange Jahre mit Zweidrettel Koufervativen im 
Landtage Sachſen glänzend regiert hat, ſodaß es unter 
dem ſogenannten Geldſackparlament in jeder Hinſicht 
gut daſtand, hat ſich auf das Experiment eingelaſſen 
und das Wahlrecht geändert. Ich ſagte ihm damals: 
Wie konnten Sie das tun? Sie 88 eine Zwei⸗ 
drettel⸗Majorität. Was maddern Sie da? (Heiter: 
keit.) Er erw derte: Wir haben nicht geglaubt, daß 
die Anderung ſolche Folgen haben würde, ſonſt hätten 
wir ſie nicht vorgenommen. Hüten Sie ſich in 
Preußen, nehmen Sie ſich uns zum warnenden Bei⸗ 
ſpiel! In konſerpativem Sinne Beſſeres werden wir 
nicht belommen, etwas 00 Bee wollen wir nicht 
haben. Sollte es jetzt ſchon heißen: Nachgeben, um 
zu retten, was noch zu retten iſt?, ſo wäre das Ende 
ncht abzuſehen. Wir haben einmal in einer Kom⸗ 
miſſion uns mit der Anderung des Wahlrechts befaßt. 
Sie endete geradezu in Heiterkeit, als wir alle die 
ſchönen, theoreliſchen Vorſchläge durchberieten. Die 
Kulturträger — ein wunderbarer Ausdruck! (Heiter⸗ 
tet) — jollten mehrere Stemmen haben; aljo etwa 
nach dem Abiturientenexamen zwei. Ich war da⸗ 
gegen und ſagte: Dabei falle ich ſehr rein; denn ich 
bin mit Mühe zum Fähnrich gepreßt worden. Ich 
glaube aber doch ſoviel polit.Ihe Erfahrung zu haben 
wie ein junger Mann, der eben fein Abiturienten: 
examen gemacht hat. Und hat ein Handwerker, der 
feinen Betrieb ordentlich leitet, der alle Schikanen 
unſerer Geſetzgebung kennt, ncht auch vielleicht eben⸗ 
soviel ya wie ein Profeſſor? Nach einem 
anderen Vorſchlage ſollten die Veteranen mehrere 
Stimmen haben. Ich ſagte: Ja, leben wir denn 
ſchon im tauſendjährigen Reiche? Sollen alle, die 
aus dem i Kriege heimkehren, in den wir 
2 Millionen Soldaten ſchicken, mehrere Stemmen 
haben? Gewiß haben wir heute keine idealen Zu⸗ 
ſtände, aber die wird es nie geben. B’smard hat 
einmal mit Recht das gehe me Wahlrecht undeulſch 
genannt. Es gehört eben Mut dazu, öffentlich auf⸗ 
zutreten. (Bravo!) Ein Zentrumsabgeordneter 
meinte, die Wablmänner ſollten geheim gewählt 
merden, aber dieſe ſelbſt dann ihr Amt öffentlich aus⸗ 
üben, damit die Partei fie fontroll.eren könne. 
(Heiterleit.) Wie iſt nun heute die Lage? Die 
Regierung könnte heute in an fait eine Majo⸗ 
rität für die Einführung des Reichstagswahlrechts 
aufbringen; die Nat onalliberalen würden wohl 
ouch ein paar Schönheitsreparaturen am 1 
befürworten. Darum will ich ausdrücklich konſta⸗ 
tieren, daß meiner Überzeugung nach und rach der 
meines großen Bekanntenkreiſes im Publikum die⸗ 
jenigen Elemente, an die die Regierung ſich in aller⸗ 
erſter Linie wenden muß, das monarchiſche Preußen, 
zeinerlei Anderung des Wahlrechts wollen. (Bravo!) 
And wir können nicht energ ih genug betonen, daß 
es bei d'eſer Frage heißt: Hand vom Sack, 8 tt 
Haber drin!“ (Stürmeſches Bravo! und Heiterkeit.) 
Nach Bismarck kam Caprivi, der mit ſeiner Handels⸗ 
politik die Landwertſchaft zugunſten der Induſtrie 
benachteiligen wollte. Alle, die heute noch ihre 
Güter beſißzen, tragen heute noch an den Folgen 
jener Geſetzgebung, nur die ncht, die ſie bei einer 
günſtigen Konjunktur losſchlugen. Es ſoll dem 
Fürſten Pülgw ncht vergeſſe werden, daß er wieder 
gle he Luft und gleiches Licht für Landwirtschaft 
und Induſtrie geſchaffen hat. Bülow war ein großer 


errſchfuc A Viel ſtärker, als Kanzler, ſolange er den Liberalismus zu beherrſchen 
es der Reichskanzler tut, müſſen die Rechte der Krone wußte. ˖ 5 g 1 


Er wäre es geblieben, wenn er ncht zwei 


geſichert werden; ſie ſind ſchon ſehr knapp bemeſſen. Sachen machte: 1) die Novembertage und 2) die 


Aber die Novemberkage ſpreche ich 
Mienen zu den ſchwerſten Stunden 
Meine 5 wich ab von dem 
Gros meiner Freunde. Es kommt manchmal ein 
Fluidum daher, das alles verrückt macht. Ich habe 
es nicht begriffen, eh plötzlich die Miniſter ſich gegen 
ihren König und Herrn kehrten, während ſie be⸗ 
rufen ſind, ihn zu verieidigen, und daß ihre Meinung 
Unterſtützung fand in konſervativen Kreiſen, die es in 
erſter Rehe als ihren Beruf betrachten, vor ihrem 
Herrn zu ſtehen. Geſchah das auch in redlicher Abſicht, 
io freue ich mich doch, daß ich damals mit wen gen 
allein meinen Weg gegangen bin, und daß ich darum 
heute mit Seelenahe über jene Tage ſprechen kann. 
Ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß ein Miniſter nicht 
ohne we.teres alles tun kann, was der König befiehlt. 

enn er es aber nicht decken kann, jo muß er jagen: 
Mein König und Herr, das kann ich nicht, das iſt 
gegen meine Überzeugung. Solange er aber im 
Berufe iſt, I er den König zu decken jedem gegen⸗ 
über, dem Parlament und wer es ſonſt ſei. Der 
Reichskanzler hat gemeint, die Erbſchaflsſteuer ſei die 
Konſequenz der Steuer auf die lachenden Erben vom 
Jahre 1906. Mein Freund Heydebrand hat mich 
ſchon damals gewarnt, aber ſch war leider dumm 
ge. ug, damals zuzuſtemmen. Ich halte freilich da⸗ 
mals von min.iteriellen. Erklärungen noch einen 
höheren Begriff als heute. Herr von Rheinbaben 
ſagte damals, die Ausdehnung jener Steuer auf die 
leiblichen Erben wäre ein Schritt in den ſozialiſt.⸗ 
ſchen Staat. Nach zwei Jahren H.elien dieſelben 
Herren am Miniſterteſch ſchöne Reden für die Erb⸗ 
ſchaftsſteuer. Das iſt mir in den Magen gefahren. 
(Heiterkeit.) Wenn der Herr Reichskanzler nun jekt 
tagt, die Kindeserbſchaftsſteuer iſt die Folge von 
1906, ſo muß ich ihm entgegnen, daß er dabei⸗ 
geſeſſen hat, als Bülow urd Rhein baben erllärten, 
indem fie uns über den Löffel barbierten: Das iſt ein 
Schritt in den ſozlal ſtiſchen Staat! Damals war 
eine Höllenagitat on im Lande. Die Frage entſtand, 
ob man dieſem Parlament aus allgemeiner Wahl die 
Entſcheidung über direkte Steuern in die Hand geben 
dürfe. Früher hieß es: Jedem Rechte und Pflichten; 
jetzt find die Rechte verſchoben. Die Laſten jind auf 
die Schultern 97 98 Tele verſchoben, ohne daß 
die Reviſion der Rechte erfolgt wäre. Nun wird den 
Ein zelſtaaten immer mehr die Exiſtenz untergraben, 
und auch der Bundesrat liegt damit zugleich im 
Graben. Die Geſetzgebung war bei der Reichs⸗ 
gründung zumteil den Einzelſtaaten vorbehalten. 
Jetzt werden aber immer mehr Reichsämter ge⸗ 
ſchaffen, die die Rechte der Bundesſtaaten ſchmälern. 
Es findet ſich kein Menſch mehr zurecht. weil der 
Reichskanzler die geſamte Verantwortung allein 
trägt. Anſcheinend werd dadurch die Macht des 
Kaſſers geſtärkt, anſcheinend nur! Denn es hat 
immer das Bedenkliche, daß der König von Preußen 
in ſeiner Machtfülle dadurch beeinträchtigt wird. 
Und doch beruht das ganze Neich auf dem König 
von Echse (Sehr richig! Bravo!) Und nun 
Bart Schluſſe noch Zabern! (Bravo! und allgemeine 
ewegung.] Ich muß bekennen, wenn ich alle 
Morgen mir fag Gott ſei Dank, daß du nicht mehr 
im Ne chstage biſt!, jo hat es in d.elen Tagen in mir 
1 Schade, daß du nicht mehr im Reichstage 
it, daß du denen da nicht ‚Jagen lonnteſt, was du 
auf dem 5 haſt! (Stürmiſche Zuſtimmung.) 
Es iſt ja von konſervativer Seite geſchehen, aber doch 
nicht mit der Rückſichtsloſigkeit, die ich gewünſcht 
hätte. (Bravo!) nn ich von meiner parlamentas 
riſchen Tätigkeit etwas zu beklagen habe, jo iſt es 
welleicht das, daß ich überhaupt hineingeraten bin. 
Ich habe aber heute immer nur das ſchlechte Gefühl. 
daß ich aus Rückſicht auf meine Parte freunde, die 
oft eine Todesangſt ausſtanden, wenn ich ſprach, 
(Heiterkeit) meinen Eegnern immer noch nicht grob 
genug entgegengetreten bin. (Bravo!) Die Herren 
im Reichstage ſind mit Samthandſchuhen nicht ar zu 
faſſen. Den Ton des Reichskanzlers verſtehen ſie 
nicht (Sehr nie). und der iſt noch nicht Abge⸗ 
ordneter geweſen, der kennt das nicht. Er hätte mit 
e.ner viel größeren a Re den S.andpunkt 
des Mil tärs zum Ausdruck bringen müſſen, den 
Standpunkt des Königs und Kaiſers, des oberſten 
Herrn der Militärgewalt. Was da aber geſchah, 
kann ich mit meinem beſchränkten Untertanenverſtand 
nicht begreifen. Der Kanzler hä. 1158 natürlich 
ſagen müſſen: Beruhigen Sie ſich, die Sache wird 
unterſucht, und wer Unrecht hat, wird eingeiperrt! 
Trotzdem hat er aber geſagt, daß die Näumung des 
Zaberner Schloßplatzes ungeietzlich geweſen ſei, wäh⸗ 
rend das Gericht ſie für geſetzmäßig ertlärt hat. Die 
Truppen in Zabern haben höchſtens eins getan, was 
rerwundern lönnte: Sie ſind ſehr langmütig ge⸗ 


ſehr ungern; ſie 
meines Lebens. 


weſen! war 9 re Leutnant und habe nicht 
155 9015 a das Mr nicht berechtigt iſt, ein zu⸗ 
chreiten, wenn es mit Dreck beſchmiſſen wird. 


Freilich war früher das Publ kum gejitterer. Und 
es 5 genau, daß es den kürzeren zog, wenn es 
das Militär beläſtigte. Die Zaberner haben ſolche 
Rückſichten nicht gelernt, und wenn fie das nicht 
tejpeitieren, dann müſſen ihnen eben die Hoſen 
ſtrammgezogen werden! (Stürmiſcher Beifall.) Eine 
nichtswürdige und verlogene Preſſe en dort ihr Un⸗ 
weſen getrieben und die ganze Sache angeſtiftet. 
Straßenbengels glaubten ſich herausnehmen zu 
dürfen, daß ſie Offiziere, Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften ungeſtraft mit Dreck beſchmeſſen. Wirklich, 
ein Gefühl können wir aber haben: wenn dort ein 
preußiſcher Landrat geweſen wäre, jo hälte das alles 
nicht paſſieren konnen. Auch einem preußiſchen 
Regierungspräſiderten wäre das nicht paſſiert. Ich 
jage das, obwohl der Herr Statthalter mein alter 
Regimentskommandeur ſſt. Das ſchützt ihn nicht vor 
meinem lebhaftem Bedauern über ſein Verhalten. 
Der Reichskanzler hat kürzlich eine wunderbare Rede 


gehalten, was das Wahlrecht ſchönes geleitet habe, S 


und kam doch zum Schluſſe: Es muß geändert wer⸗ 
den! Aue Ein Gutes hat Den für uns 
gehabt: wir haben gejehen, wie die Militärfragen 
dem Preußen und Deutſchen ans Herz faſſen. Am 
Tage nach der Debatte wurde eine Nachprüfung der 
Rechte von Militär: und Zivilgewalt ugeſichert. 
Die Kabinettsorder hat jeit 1820 zu keiner eanſtan⸗ 
dung Anlaß gegeben. 1837 gab es einmal in Münſter 
Anrühen das Mil tär griff ein, urd ſogar der Regie⸗ 
rungspräſident bekam trotz lebhaften Proteites zwei 
Hiebe mit der flachen Klinge. Trokdem hat eine 
kenigliche Kabinettsorder das Vorgehen der Soldaten 
als muſterhaft anerkannt. An ſolcher entſchloſſenen 
Haltung des Militärs hängt die Exiſtenz von Vater⸗ 
land und Thron nach innen und außen. 
durch eine Nevifion die Rechte der Mil tärgewalt 
beſchräkt würden, jo wäre das ein Unglück, das der 
Reichskanzler nicht verantworten könnte. (Sehr 
richtig!) Hier iſt ein Punkt, wo die Konſervat ven 
Front zu machen haben in der energiſchſten Weiſe. 
Militär und Offizieren darf nicht alles Bewußtſe n 
verloren gehen, daß ſie in Ausübung ihres in ſolchen 
Fällen ſchweren Amtes den Willen ihres Kaiſers 
hinter ſich haben. Soll der Offiz er nicht mehr das 
Recht des Privatmannes haben, bei Beleidigungen 
lich jeiner Haut zu wehren? Man hat mich viel an⸗ 
gefeindet, weil ich einmal ſagte: Trommeln und 


Wenn 5 


Krückſtock ſind die großen preußiſchen Kulturträger! 
Aber wir müſſen verlangen, daß in Elſaß⸗Lolhringen 
Ordnung nach preußiſchem Syſtem herrſcht. Die 
heutige politiſche Situation würde mich mit ernſter 
Beſorgnis erfüllen, weil den Sozialdemokraten und 
Liberalen immer mehr nachgegeben wird, ſtatt ſie zu 
bekämpfen, wenn ich nicht wüßte, daß die großen 
Preußen könige zu gewaltige Spuren ihres Wirkens 
b ale haben im preußiſchen Volke. Der 
ſoyalismus iſt der Träger unſerer Kultur. And 
wenn der König in das Rolandshorn ſtößt und ſein 
Volk zur Hilfe aufruft, wenn Regierung und Thron 
in Gefahr ſind, dann wird alles ſchwinden, was an 
Haß bei urs eingekehrt iſt durch eine aller Feſſeln 
beraubte Preſſe, und der König wird die Antwort 
vom Volke belommen, die ihm gebührt, nicht nur 
von uns vom Lande, ſondern auch aus den kleinen 
und großen Städten: Hier ſtehen wir, deine Triarier, 
dein letztes Aufgebot! (Stürmeſcher, langandauern⸗ 
der Beifall.) — Der Vorſitzer, Rechtsanwalt 
Peters, dankte den beiden Rednern. 

Alsdann ergriff Herr Rechtsanwalt Wannow⸗ 
30” pot das Wort zu einer temperamentvollen Schluß⸗ 
anſprache, in der er auf den Oberſten von Reuter 
hinw es, deſſen markante Perjörlichieit ſich hell von 
den dunkeln Ereigniſſen in Zabern abhebe. Man 
dürfe hoffen, daß wir viele ſolche Oberſten haben. 
(Zuruf: Alle!) Man werde an den Spruch erinnert: 

Der eine denkt: was kommt danach? 

Der andre: was iſt recht? 

Und dadurch unterſchedet man 

Den Freien von dem Knecht!“ 
Wir wollen keinen demokratiſchen Staat, wie ihn das 
„Berliner Tageblat!“ erſehnt. Wir wollen gute 
Deutſche ſein, aber auch auf unſer Preußentum ſtolz 
fein, Und wo das Lied der Deutſchen ertönt, ſoll es 
zugleich auch immer heißen: „Wer bleiben Preußen, 
wollen Preußen jein!“ — Mit drei brauſend aufge⸗ 
nommenen Hurras auf Kaifer und Reich ſchloß der 
Redner und der Vorſitzer um 249 Uhr die Verſamm⸗ 
lung, der ein Beilammenjein von Parteifreunden im 
Arıushof folgte. 
——— — —— ——————— 


Provinzal nachrichten. 


o Schönſee, 19. Januar. ee Auf 
der Treibjagd zu Heynerode wurden von 9 Schützen 
162 Haſen erlegt. — Bei jtarier Beteiligung und 
allgemeiner Fröhlichkeit fand geſtern im Geſell⸗ 
ſchaftshauſe ein Maskenball ſtatt, veranſtaltet vom 
Junggeſellenklub. Die Feſträume waren glänzend 
ausgeſtattet. Tauſende von weißen Roſen zierten die 
in großer Menge aufgeſtellten Bäumchen. — Im 
Geſellſchaftshauſe wurde heute Holz. ermin abge⸗ 
1 Zum Verkauf gelangten Hölzer aus den 
chutzbezirken Drewenz, Kämpe und Eichrode. Die 
A gebote überjtiegen teils bedeutend die Taxe, teils 
wurde das Holz für die Taxe abgegeben. 
b Bromberg, 19. Januar. (Die Handelskammer 
für den Regierungsbezirk Brombera) hielt heute ihre 
erſte Plenarſitzung im neuen Jahre ab, die vom 
S mit einem Kaiſerhoch eröffnet wurde. 
ze im Dezember 1913 neu⸗ bezw. wiedergewählten 
Mitglieder wurden vom Präſidenten verpfllchtet. 
Das bisherige Präſidium wurde einſtimmig wieder⸗ 
ewählt, nämlich Geh Kommerzienrat Aronſohn zum 
Hua Stadtrat Beck zum Vizepräſidenten, 
zadtrat Bengſch zum Schatzmelſter und Kaufmann 
Moſes zum Schreftführer. Ferner wurden Wahlen 
für die Verwaltungs⸗ und Fachausſchüſſe vollzogen 
und die Liſte der Sachnerſtändigen für die Jahre 1914 
bis 1916 aufgeſtenlt. Zur Förderung des Bahnbaues 
Schokken— Obornik hat ſich ein Komitee gebildet, in 
dem die Handelskammer Poſen die Führung über⸗ 
nommen hat. Die Bromberger Kammer wird die 
Vorarkeiten gleichfalls fördern. Weiter wurde be⸗ 
ſchloſſen, dem Verband zur Abwehr des Tabaktruſts 
mit einem Jahresbeitrage von 10 Mark beizutreten. 
Zur Beſchaffung von Ehrenurkunden für Angeſtellte 
wurden 550 Mark, als Beihilfe für die Nach⸗ 
regulierung der Weichſel 150 Mark bewilligt. Der 
Haushaltsplan für 1914 wurde in Einnahme und 
Ausgabe auf 38 100 Mark, mit den durchlaufenden 
Poſten auf 50 500 Mark feſtgeſetzt. Dem Entwurf 
eines Salzgeſetzes, das durch eine Kontingentierung 
die Salinen gegen die Kal werle ſchützen ſoll, wurde 
zugeſtimmt, ebenſo dem Entwurf des Reichsfuſtiz⸗ 
amtes über die Neuregelung der Gebührenordnung 
für Zeugen und Sachverſtändige. 

Fordon, 19. Januar. (Verlegung eines Marktes.) 

Der auf den 2 November 1915 angeſeßte Krammarkt 
iſt auf den 5. November 1915 verlegt worden. 
. d Strelno, 20. Januar. (Unfall. Feuer.) Durch 
den Hufſchlag e'nes Pferdes trug der Arbeiter Adam 
Mattern aus Raſchleben ſo bedeutende Verletzungen 
im Geſicht daron, daß ſeine Aufnahme in das Kran⸗ 
enhaus erfolgen mußte, — Durch Feuer wurde der 
Dachſtuhl des Stellmacherei⸗ und Schmiedegebäudes 
auf dem Rittergute Glembokie zumteil zerſtört. 

Mrotſchen, 20. Januar. (Arothekenverkauf.) Der 
Apotheker Themdel hat ſeine Apotheke. mit der eine 
Selterwaſſerſabrit verburden iſt, an Herrn E. Spei⸗ 
chert in Obornik rerkauft. 


Lokalnachrichten. 


Zur Exnnerung. 22. Januar. 1913 Strandung 
des deutſchen Dampfers „Orion“ bei Sunderland. 
1909 A nahme des neuen Wahlgeſetzes für das 
Königreich Sachen. 1908 f Profeſſor A. Wilhelmj, 
berühmter Geigenvirtuoſe. 1903 Bombardement des 
Forts San Carlos durch die 1 50 Kriegsſchiffe 
„Gazelle“ und „Pan. her“ 1901 f Königin Viktoria 
von Großbritannien. 1893 7 Vincenz Lachner, bes 
kannter Komponſt und Orcheſterdirigent. 1879 Sieg 
der Zulus unter Cetewajo über die Engländer bei 
Jandula. 1871 Beginn der Beſchießung von 
St. Denis. 1831 * Prinz Chriſtian von Schleswig⸗ 
Holſtein. 1829 Em lion Marcheſe Visconte Ve⸗ 
noſta, hervorragender italieniſcher Staatsmann. 1814 
Eduard Zeller, hervorragender Philoſoph. — Be⸗ 
ginn des Marſches des nn Heeres an die 
Aube. — Siegreiches Gefecht der Ruſſen unter Waſſi⸗ 
liſchikoff bei St. Aubin. 1788 * Lord Byron, hervor⸗ 
tragender engliſcher Dichter. 1729 * SGotthold 
Ephraim Leſſing, berühmter deutſcher Dichter. 1561 
Francis Bacon, der Vogründer der neueren Er⸗ 
fahtungswiſſenſchaft. 


Thorn, 21. Januar 1914. 

— (Turnverein Jahn Thorn⸗Mocker.) 
In der Monatsverſammlung, die vom 1. Vorſitzer, 
Herrn Rolizeiiomm.far Schlicht, mit einem drei⸗ 
fachen „Gut Heil!“ auf le und Vaterland eröffnet 
wurde, erfolgte die Aufnahme mehrerer neuer Mit: 
glieder. Dann wurde über die Feier von Kalſers 
Geburtstag Beſchluß gefaßt. Sie wird am 7. Februar 
im Vereinslokal mit Schauturnen, Theater und Tanz 
begangen werden. Zum erſten Male tritt dabei auch 
die Damenriege mit einem Reigen an die Öffentlich 
leit. Als Vertreter des Vereins für den Gauturntag 
in Bromberg wurden die Herren Schlicht und Bach 
beſtimmt. Für das Vereinsbanner wurde ein an⸗ 
ſehnlicher Betrag geſammelt. Der Turnwart Bach 


wird in der nächſten Verſammlung über das Thema 
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Wugendpfleg: in der deutſchen Turnerſchaft und in 
en gegnerischen Arbeiterturnverelnen“ ſprechen. 
wartet der Ölajer-Annung) Die 
Thorn Ering nung Thorn, welche die Kreiſe 
N Culm, Brieſen. Strasburg, Löbau und Neu: 
Mark umfaßt, heit am Montag im kleinen Vereins⸗ 
e des Schützenhauſes die Quartalsrerſammlun.g 
ab. Erſch enen waren 34 Mitglieder. Auf der Tages⸗ 
Herren ge Hand die Neuwahl des Vorſtandes. Die 
15 ren Schütze und Noetzel Thorn wurden einſtimmig 
ER Dbermeijter bew. ſtellv. Obermeilter wieder⸗, 
ie Herren Heinrich Held⸗Thorn als Schrefeführer, 
er Sell jun. als Kaſſenführer und die Herren 
fi Feuimijee und Jul us Simon⸗Brieſen als Bei⸗ 
her neugewählt. Mit Befriedigung wurde die Mit⸗ 
ung aufgenommen, daß der diesjährige deutſche 
Sa zu dem Vertreter aus dem ganzen Reiche 
20 einen werden, in unjerer Provinz — am 19. und 
20. Juli in Da. zig — Itattfinden wird. 

5 horner Schöffengericht.) In der 
Pisten Sung. in der Amtsrichter Dommes den 
as führte, wurde die am 3. Januar vertagte 
erichte gen eit des hieſigen Tiſchlers Welhelm Hinz 
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lich „Der Ungellag:e war in eine amtsrichter SB, 
eye Strafe von 5 Mark ge ommen, well er juriſt iche — e 
Ichrif ſtücke gewerbsmäßig anfert.gte, ohne ſie mit — N 


Namen und Journalnummer verſehen zu haben. 
Der Angeklagte gibt zu, ſolche Schriftſtüce an Ge: 
chte und Behörden angefertigt zu haben, in der 
Dauptſache jedoch nur für Mitglieder der Hirſch⸗ 
Für Archer Geweriſchaften, deren Sekretär er ilt. 
Für Außenſtehende ſei nur in zwei Fällen eine jſolche 
Arbeit geleiſtet worden, wobei 50 Pfenn'g erhoben 
beicden⸗ die in die Kaſſe floſſen, aus der der Sekretär 
goldet wird. Durch eine ſolche Rech shilfe ſoll ver» 
hütet werden, daß die Arbeiter Winkeltonſulenten 
IN die Singer fallen. In dieſer Weiſe betätigen ſich 
kmtliche Gewerkſchaftsſekretäre Deutſchlands. Vom 
Juſtizminiſter ſind 50000 Mark zur Un ſerſtüßung 
„eler guten Sache bereitgeſtellt. Bei Führung eines 
Journals würde der Sekretär zur Gewerbeſteuer 
erangezogen werden. Der als Zeuge vernorimene 
orſitzer des Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereins, Kauf⸗ 
mann Richard. äußert ſich in ähnl chem Senne. Er 
beſtreitet die Gewerbsmäß gleit der Sache. Der Vor 
lber weiſt darauf hin, daß nach dem klaren Wort⸗ 
aut der Gewerbeordnung eine Ceſetzesverletzung vor⸗ 
liege. Die Gewerbsmäßigkeit braucht durchaus nicht 
Durch pekuniäre Einkünfte erwieſen werden; fie liegt 
guch ſchon vor, wenn durch die Tätigkeit ein engerer 
Zuſammenſchluß, Werbung neuer Mitglieder u. a. 
erreicht werden ſollen. r Angeklagte führt an, 
aß er nur Eingaben gemacht habe; zur Einholung 
von Rechlsauskünften wurden die Intereſſenten an 
Le juriſtiſchen Berater, die Juſtizräte Aro john und 
Stein, verwieſen. Der Vorſitzer erwidert, daß 
gerade die Rechtsauskunftserteilung jedem unbe 
dien men lei; unter die Gewerbeordnung falle aber 
je Tätigkeit, andere vor Behörden zu vertreten. 
Da ſich die Verhandlungen recht lange hinziehen. 
o beantragt der Amtsanmalt, dem Angeklagter das 
ort zu entz’ehen, und beantragt wegen der über⸗ 
tretung 5 Mark Geldſtrafe, ev. 1 Tag Haft. Zeuge 
Richard bittet den Amtsanwalt, ſeinen Antrag zurüd: 
zuziehen. Der Vorſitzer bemerkt, daß ein derartiger 
Intrag die Befugniſſe eines Zeugen überſchreite. 
er Amtsanwalt beantragt gegen den Zeugen eine 
Ordnungsſtrafe von 20 Mark. Der Vorſitzer weiſt 
den Zeugen nochmals auf das Anzuläſſige feines 
ntrages hin, lehnt aber den Antrag des Amts⸗ 
anwalts auf Beſtrafurg des Zeugen ab. — Das 
Arteil gegen den Argeklagten lautet auf eine Geld⸗ 
Ane von 1 Mark, ev. 1 Tag Haft. Dieſer will die 
Ingelegenheit, die von prinzipieller Bedeutung iſt, 
bis zur letzten Inſtanz verfolgen. 
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In jüngſter Zeit wird nicht nur auf die rein 
mil. täriſche Ausbildung unſerer Truppen in 
den verſchiedenen Regimentern Wert gelegt 
ſondern auch nach Maßgabe der örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe der Sport gepflegt. So treiben die in 
den Thüringiſchen Staaten garniſonierenden 
Infanterie⸗Regementer Schnceſchuhſport unter 


können. — 5) Der Landeshauptmann hat der Stadt⸗ 
gemeinde auf die Eingabe vom 5. 2. 12 betreffend 
die Oemäörung einer Beihilfe zur Ausführung der 
Pflaſterarbeiten in der Magiſtratsſtraße 2000 Mark 
bew lligt. — 6) D 
Monat N 1913 weiſt eine 
123 765,25 Mark, eine Ausgabe von 113 984,23 Mark 
und einen Beſtand von 9781,02 Mark auf. — 7) Dem 
Arbeiter Hermann Greger werden die Kommunal⸗ 
ſteuern erlafjen. — 8) Die Vertretung beſchließt, daß 
die Stadtgemeinde Podgorz dem Reichsverbande 
deutſcher Städte unter 25 000 Einwohnern mit einem 
Jahresbeitrag von 20 Mark beitritt. — 9) Die auf⸗ 
genommene Anleihe von 15000 Mark zum Bau 
des Spritzenhauſes und Steigerturms wird auf 
16 200 Mark erhöht. N 


Das Kämmereikaſſenpro okoll für 

r Podgorz, 20. Januar. (An der heutigen Ge⸗ 
meindevertreterſizung) nahmen die Evv. Thoms, 
leger, Dr. Horſt, Lüdtke, Bergau und die Mageſtrats⸗ 
chöffen Ullmann und Bartel teil. Den Vorſitz führte 
err Bürgermeiſter Kühnbaum. 1) Den hres⸗ 
bericht erſtattete der Vorſitzer. Lus demielben iſt 
folgendes zu entnehmen: Ter Mageſtrat beſteht aus 
dem Bürgermeifter und zwei Schöffen; Stel vertreter 
s Bürgermeiſters ift Kämmerer Bartel. Als ſtädt. 
Beamte ſind ein Kämmereikaſſenrendant, ein Stadt⸗ 
ſekretär, zwei Polize beamte, er Wächter und eig 
Schuldiener angeſtellt. Der Wächter Maaß iſt 515 
willg am 1. 10. 13 aus dem Amte geſchreden. Das 

5= und Waſſerwert, an dem der ſtädtiſche Beamte 
Paul Weber Betriebsleiter iſt, beſchäftigt 3 Arbeiter. 
Podgorz zählte 1912: 4110. Einwohner, am Schluß 
es Jahres 1913: 4461 Perſonen. Davon jind 3590 
Ziwil⸗ und 856 Militärperſonen. Die Zahl der Ge⸗ 
meendeverordneten beträgt 7; nach dem neuen Ort s⸗ 
ſtatut ſoll eine Erhöhung der Vertreter auf 13 ein⸗ 
chließlich des Bürgermeiſters ſtattfinden. Die hieſige, 
evangel ſche Volksschule wird von 388 Kindern be⸗ 
ſucht. An derſelben wirken ſechs Lehrkräfte. Die 
Schule iſt ſiebentlaſſig. An der öklaſſigen katholiſchen 
zolesſchule wirken 4 Lehrkräfte die 249 Kinder unter⸗ 
richten. Die Privattechterſchrle werd von 53 und die 
Kleinkenderſchule von 82 Kindern beſucht. Es fanden 
13 Gemeindevertreterſizungen ſtatt; 69 Punkte be⸗ 
trafen Podgorz und 21 den Zweckverband. Beim 
heſigen Meldeamt ſind 658 Perſonen an⸗ und 516 


„Modern.“ 


Wenn jemand einen neuen Rock oder Hut oder 
im beſonderen eine Dame ein neues Kleid an hat, 
der oder das in Schnitt oder Farbe einem veredel⸗ 
ten Schönheitsgefühl nicht entſpricht, und man dem 
Betreffenden dies offenbart, jo erhalt man in der 
Mehrzahl der Fälle als Antwort: „Das iſt aber 
modern!“ oder in geſteigerter Ausdrucksweiſe: „Das 
iſt hochmodern!“ und es wird womöglich noch hin⸗ 
ugefügt: „und totſchick.“ Was dieſes „tot“ hier zu 
eveuten hat, erſcheint mehr als rätſelhaſt. Meint 
derjenige, der dieſe törichte Redensart im Munde 
führt, duß er ſterbe müßte, wenn er das in Frage 
stehende Kleidungsſtück nicht trüge? Oder verfällt 
der Se Men vor Erſtaunen oder Neid dem Tode? 
Wir glauben nicht, daß unſere Leſer oder Leſerin⸗ 
nen ſich ſolcher unbedachten und ſinnloſen Art 8575 
gemeldet. 46 Bauerlaubnis heine wurden erteilt. die Wert dun a e 1 fe 
er at Er Aerail da, wo fie ſolchem Unfug begegnen, beſon⸗ 
275 und 104 Sterbefälle zu verze chnen. Es kamen ders gegner füngeten Leulen, in freundlich 
200 e a vor. Cerichtlich wurden u 8 Weise auf bas Unn-Gerige jolcher ber einer 
Rind e el ee er ähnlichen Redewendung h'nweiſen und den Sp e⸗ 
a a a a IE IE cher in zwar beſcheid 'ner, aber zugleich beſtimmter 
als ho ak beanſic e ee d Weiſe bitten, ſie künftig zu unterlaſſen. — Was 
St rank beanſtandet. Als neue Einrichtung hat die nun das Wort modern oder Hochmodern⸗ (auch 
audtgemeinde im verfloſſenen Jahre ein Spritzen⸗ a n e e e ed 
ate mit einem Steigerturm errichtet. Die Geſamt⸗ Wortbildung!) anbetrifft, ſo entgegne man dem, 
gelten belaufen ſich auf 19599,17 Mark. Die Errich⸗ den d ine Lu deri h de 200 

ng einer Apotheke hat die Behörde vorläufig nicht nicht alles, was modern if, ſchön zu ſein braucht, 
genehm gt Die Stadt hat ein Barvermögen von die Schönzeit aber maßgebend für unſere Bek 
60 5000 Dart, an Liegenihaflen und Orunditücten dung jein ſollte, und daß ferner die Schönheit wie⸗ 
890000 Mark und eine Amortiſationsſchuld von mals mit der Unnatur fh decken könne, wie ſie 
de and A ee 1 Be e nige der neueſlen Kleidungsmoden 1 
e un u 2 t 152 87 1 1 gen 5 5 8 ähre Wech⸗ 

Die Summe vekleilt ſich mit 101 411 Mark auf Die Mode iſt zudem ewas immerwährend Wer 


Feed 5 5 S 5 inem veredelten Ge⸗ 
die . 34698 Mark auf die Gas⸗ nag gd ag, befke dender der Laune 
um mit 16.770 Mark auf die Waſſerkaſſe. Die ee unt rwocfen, aus der Sucht nach Veränderung, nad) 
beenden Einnahmen betragen 45 560 Mark. Aufzu⸗ Neuheit, nach dem Beſonderen, ja Abſonderlichen 
müden each Zuschläge find 55 851 Mark. Demnach geboren. Was vor hundert Jahren modern wat, 
grüffen für das Rechnungsjahr 1914 finden wir jetzt zum Teil lächerlich. Warum? — 
5 Prozent Zuſchläge zur Einkommen- Lediglich. weil es jetzt nicht modern ilt. Soll ein 
euer, 190 Prozent zur Grund-. ſpernunftiger Menſch ſolchen Standpunkt haben? 
1 ebäude⸗ und Gewerbeſteuer, jowie | Man kann ſich freilich nicht, ſeinem etwa ſo ge⸗ 
00 Prozent zur Betriebsſteuer erhoben werden richteten Geſchmack folgend, auf e nmal wle die 
= 3] Bei der Rechnungslegung der Kämmere kaſſe[Menſchen des Mittelalte.s oder wie die alten Grie⸗ 
169 gdas Ftatsfahr 1912 beträgt de Einnahme chen kleiden, denn hier würde der Gegenſatz zur 
169 92843 Mark, die Ausgabe 157 079,32 Mark, ſodaß herrschenden Tracht zu groß fein, und man würde 
an Beſtand von 12 849.11 Mark verbleibt. Dem au fallen, was der Beſcheidenheit und Gediegenheit 
Ammerer Bartel wird Entlaſtung erteilt. Die für 95 


| 2 widerſpricht. Aber innerhalb einer jeweils 
Ausfall, bezw. infolge Verzuges und Netlamat onen herrſchenden Moderichtung kann der gute Ge chmack 
in Abgang geſtellten Beträge von 4073,33 Mark ilde 


g durch leichte Anderungen, durch Mikderungen eine 
netten von der Vertretung genehmigt. — 4) Die] Kleidung ſchaffen, die das ſchönheitſuchende Auge 
pniglche Eiſenbahndirektion hat die Eingabe des und den gefunden Sinn nicht verletzt und dabei doch 
gag ſtrats vom 24. 11. 13, bel reffend Einrichtung nicht altväteriſch erſcheint. Hier kann unſere 
einer Halteſtelle hierſelbſt für den Schulzug aus Frauenwelt unſcheinbar und trotzdem erfogreich auf 


1 
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Oben: Uebergabe einer Meldung. Unten: Eine Mannſchaft mit dem führenden Offizier 
auf einem Patrouillenlauf in Thüringen. ö 


Schneeſchuhſport. 


dienſtlichen Gründen leider nicht berüchſtſichtigen 


Einnahme von 


Führung ihrer Offiziere. Selbſtverſtändlich 
werden dieſe übungen nach Möglichkeit mit 
Löſung taktiſcher Aufgaben verbunden, ſodaß fie 
für den militäriſchen Ausbeldungsgang von 
Nutzen ſind. Die Fortſchritte in der deutſchen 
Armee auf dieſem Gebiete ſind bereits ganz er⸗ 
hebliche. 


Doe Kulturleben unſerer Zeit einwirken. Möge ſie 
dieſe ſegenſtiſtende Aufgabe nicht vergeſſen! Frw. 


Mannigfaltiges. 

(Die „apaniſche Nachtigall“ in 
Berlin) Fran Miura, die unter ihrem 
Mädchennamen Shibata in ganz Japan als 
die „Nachtigall Japans“ bekannte Sängerm, 
iſt in Begleitung ihres Mannes, des Arztes 
Dr. Mina, in Berlin eingetroffen, um hier 
Muſik zu ſudieren. Frau Miura beabſichtigt 
in einiger Zeit auch dem Berliner Publikum 
Gelegenheit zu geben, ihre Sangeskunſt in 
einem Konzertſaal zu beurteilen. 

(Die Folgen des Hochwaſſers 
an der Oſtſeeküſte) find viel ſchlimmer, 
als biser angenommen. Unzählige Fi ſcher⸗ 
familien haben Hab und Gut verloren und 
bedürfen dringender Hilfe. Das Hochwaſſer⸗ 
Konitee bittet, weitere Beiträge au die Zahle 
ſtellen oder an das Bureau zu ſenden. Das 
Bureau befindet ſich in Berlin, Alſenſtraße 
10. Major von Tiedemann⸗Seeheim, Vor⸗ 
ſitzer des Deulſchen Oſtmarkenvereins, hat für 
vie Überſchwemmten an der Oſtſeeküſte 500 
Mark gejpendet. 

(Zum Hopfprozeß.) Wie jetzt be⸗ 
kannt wird, haben die Geſchworenen im 
Fraukfurter Hopfprozeß für die ganze Dauer 
der Verhandlung auf ihre Diäten zugunſten 
von Hops dritter Frau verzichtet, die ſich in 
ſehr ungünſtigen Verhältniſſen befindet und 


deren Geſundheit durch die Ar ſenvergiftung M 


arg mitgenommen iſt. 


(Feuer auf einem deutſchen 
Dampfer.) Nach einer Meldung aus 
Leven (Fiſeſhire) brach Dienstag früh auf 
dem deutſchen Dampfer „Venus“ aus Flens⸗ 
burg Feuer aus, während das Schiff Kohlen 
einnahm. Es waren zur Zeit bereits 1200 
Tonnen Kohlen an Vord. Alle Bemühungen, 
das Feuer zu löſchen, waren vergebens. Es 
wird befürchtet, daß das Schiff unter Waſſer 
geſetzt werden muß. g 

(Gefangenenmeuterei.) Drei In⸗ 
ſaſſen des Strafgefängniſſes in Mac Ale⸗ 
ter (Oklaboma) unternahmen einen Aus⸗ 
bruchverſuch, nachdem ſie ſich in den Veſitz 
von Revolvern geſetzt und der Schlüſſel eines 
Wächters bemächtigt hatten. Sie ſtürmten 
auf die Gefängnistore zu, indem fie Schüſſe 
auf die herbeieilenden Wächter abgaben und 
dabei ein Telephonmädchen als lebendes 
Schutzſchild gebrauchten. Sobald ſie die Tore 
aufge chioſſen halten, ließen fie das Mädchen 
los, das durch einen Schuß eines Wächlers 
verwundet worden war. Vier Wächler wur⸗ 


den von den Verbrechern niedergeſchoſſen, 


die ſodann auf einen Wagen ſprangen. Wäh⸗ 
rend die Wächter auf die Fliehenden feuerten, 


verfolgten andere ſie zu Pferde, und es ent⸗ 


ſpann ſich ein lebhaftes Feuergeiecht. Schließ⸗ 
lich wurden alle drei Ausbrecher erſchoſſen. 
Getötet wurde bei dem Kampfe auch das 
frühere Mitglied des Kongreſſes Thomas aus 
Illinois, der gerade das Gefängnis beſichtigte. 


ſedankenſplitter. 

Wer ſich viel über Undankbarkeit beſchwert, iſt ein 
Taugenichts, der niemals aus Menſchlichkeit, ſondern 
aus Eigennutz anderen gedient hat. Kleiſt. 

Wie weſſe man auch ſonſt den Salomon geachtet 
ſo hat er doch hierin nicht alles recht betrachtet: daß 
zu der Dinge Zahl, die niemals werden ſatt, die 
Steuer er nicht auch noch zugeſchrieben 8 

ogau. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produrten⸗ 
Börfe. 
bam 21. Januar 1914. 

Sir Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer dem 
nolierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenaunte Faktarel-⸗Rroviſion 
uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer veraltet. 

Welter: heiter. 

Weizen uno. per Tonne von 1000 Kar. 

rot 697— 761 Gr. 160 - 192 Mk. bez. 

Regulierungs-Preis 187 Mt 

per Jannar 1871, Br., 187 Gd. 

per Januar — Februar 187½¼ Br., 187 SR 

per Februar März 187½ Br., 187 Gd. 

per Apıil— Mai 194 Mk. bez 
Roggen unv. per Tonne von 1000 Kg. 

inländ. 661 750 Gr. 153 Mk. bez. 

Meuulierungsyreis 154 WIE, 

per Januar 154 Br., 1531 Gd. 

per Januar — Februar 154 Br., 153ʃ/ Gd. 

per Februar — März 154, Br., 154 Gd. 

per März — April 155' Br., 155 Gd. 

per April— ai 157 Mk bez. 5 
er ſte unv. per Tonne von ion Kar. 

inländ. qroß 803-586 Gr. 127-152 Mk. bez. 

Hafer ſtetig, ner aune von 1000 Star. 
inänd. 138—155 Mk. bez. 
Nohzu ken. Fenvenzs ruhig. 

Neubement 88" „ fr. Menanım 9,12 Mr. dez. inkl S. 

Nteie per ln Kar. Weizen- 19,20 10,40 Pt. dez. 

Nonuen- 8.60 - 8.70 Mk. bez. 


Weißzuck rmarktbericht der Nommerſchen 
Provinzial⸗Zucker⸗Siederei Stettin. 


8 Markt⸗Tendenz: behauptet. 

In dieſer Moche halten wir recht ſtellige Märkte zu ver⸗ 
zeichnen. Es machte ſich eine lebhafte Nachfrage für Raffinaden 
geltend, und ob leich die Raffinerien inanbetracht der hohen 
Preiſe. die für Rohware gefordert und bezahlt wurden, ges 
zwun zen maren, ihre Forderungen zu erhöhen, entwickelte ſich 
auf der höheren Prelsbaſis ein lebhaftes Geſchäft. 

Es iſt bezeichnend daß die Beſſerung gerade von Amerika 
ausging. Sollte die im Herbſt gemeldete Trockenheit auf Cuba 
vielleicht doch Schäden and erichtet haben, über welche die im 
engen Connex mit Cuba ſtehenden Amerikaner beſſer orientiert 
find wie wir? Wenn auch nach den meueflen Licht'ſchen 
Zahlen die deutſche Ernte um ein geringes größer iſt, das 
Minus in den 5 Konventionsſtaaten von über 400 000 tons 
bleibt beſtehen. 

Der vielerorts erwartete Konſumrückgang iſt nicht eingetreten. 
Die Verbrauchstätig eit hält ſich auf der hohen Baſis des Vor⸗ 
jahres. Auch der Export iſt ein ſehr befriedi ender. Die 
Zahlen vergleichen ſich folg ndermaßen in den 4 Monaten 
September bis Dezember in den 3 Konventionsſtaalen: 


1913 14 1912 13 1911 12 
Ausfuhr: 1173 206 1183 268 607 887 tons. 
Verbrauch: 1812 943 1840 203 1569 407 tons. 


Bromberg. 20. Januar. Handelskammer? Bericht. 
Weizen niedr., weißer, mind. 130 Pfd. holl. wiegend brand» 
und Dezugfrei, 188 Mk., bunter und roter. do. 130 Pfd. 184 


Mark, geringere und blanſpitzige Qualitäten do. 128 Pföo. 


160 Mk., do. 124 Pfd. 145 Mk., do. 118 Pfd. 138 Mk. — 
Roggen niedr., mind. 123 Pfd. holl. wiegend, gut, geſund, 181 
Mark, do. 120 Pfd. 149 Mk., do 117 Pfd 141 Mk., do. 
112 Pfd. 132 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — Gerſte 
zu Müllereizwecken 130—135 Mt., Brauware 136 148 Mk., 
teinfte über Notiz. — Erbſen: Futterware 150-170 Mk., 
Kochware 186—202 Mk. — Hafer 123 —145 Mk., guler zum 
Konſum 145 156 Mk., mit Geruch 109—126 Mk. — Die 
Preiſe verſtehen ſich loka Bromberg. 
— —ä— : — —— FEERRTEREE 
Magdeburg, 20. Januar. Zuder bericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 8.85 — 8.92 , Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 7,00 — 7,15. Stimmung: ruhig. Brolraffinade I 
ohne Faß 19, 2 „— 10,371. Kriſtallzucker I mit Sack —.—, 
Gem. Raff nude mit Sack 18,87: „—19,12½. Gem. Melis I mii 
Sack 18 37½ 18,62 , Stummung: geſchäftslos. 
—ü—ü— —— — —̃̃ U l' — 
Hamburg, 20. Januar. Rüböl ftelig, verzollt 67. 
Leinöl ruhig, loko 83, per Mai⸗Aug. 54½ Wetter: 
bewölkt. 
armen 
Hamburg, 20. Januar. Kuſſee good average Santos 
per März 51½ Gd, per Mai 52 Gd. per Sept. 53 Gd., 
per Dez. 531 Gd. Stelig. 
Foren 


Welter-Ueberſicht ‘ 
der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg. 21. Januar. 


N 5 = 82 Witterungs 
ame = 3 S 5 2 2 2 
der Veobac 55 8 8 Weller SS ss verlauf 
in SS SS e528 k der letzten 
tungsſtation 3 2 1 8 2 24 Stunden 
Borkum 765.300 bede al 01! 2. Aſuachts Nied. 
Hamburg 764,2 N Dunft —1 6,4 meiſt bewölkt 
Swinemünde [761,35 0SD halb ved.| —8 zieml. heiter 
Nenfahrwaffer 763.8 SSO bedeckt = 3 zieml. heiter 


Memel 62.8 S Nebel —2 
Hannover 764 2ND bedeckt | —5 
Berlin 763,810 bedeck!l | —9 
Dresden 763.44 — Inehell | —7 
Breslau 763.3 ONO ald ved. 10 


zieml. heiter 
meiſt bewölkt 
Aſmeiſt bewölkt 
vorm. Nied. 
meiſt bewölkt 


ilslalzl 


Bromberg 764,2 vedekl! —12 = vorw. heiter 
des ee beten | 51 I Mellert 

Metz 762.4 Ne bedeckt — 5] — Wetterleucht. 
Frankfurt. M 763.90 9 Dunſt 8 — Imelit Dem 


Kar sruhe 702, [NO bedeckt | —5 
München 702,3 N80 wuskig | —8 
Naris 763.3 NRO bedeckt! | —: 
Blüfingen 765,110 aedent 1 —3 
Kopenhagen 176:5OND |Dunft | —2 
Stockholm 758.3 WSW bedeckt —7 vorw. beiter 
Haparauda 36,5 Wẽ̃ nebeckt | —2) — nachts Nied. 
Archangel 728. SW Schnee — 2 0 4% aehts Nied. 
Petersburg [756,7 WSW Schnee — . — nachm. Nied. 


0, Jmeiſt bewölkt 
6,4 nachts Nied. 
vorw. heiter 
nachts Nied. 
zieml. heiter 


Warſchau 763.8 ON vededt 10 — Welterleucht. 
Wien 761.5 NRW Ibedett | —7 2,4/vorw. heiter 
Rom 5, N wolkenl. 01] — vorw. heiter 
Krakau 763,1 NO bedeckt |—11 meiſt bewölkt 
Lemberg 762,2 NO bedeckt 10 meiſt bewölkt 


O bedeckt —6 meiſt bewölkt 
zienil. heiter 
Nied. . Sch. e) 


meiſt bewölkt 


Hermannftadı 762,0 
Belgrad — 
Biarritz 5 
Nizza — 


Welteranſage. 
(Milteilung des Welterdienſtes in Bromberg) 
Vorausſichtliche Witterung für Donnerstag den 22. Januar: 
vielfach wolkin, Kälte etwas nachlaſſend. 
m nn. 
22. Januar: Sonnenaufgang 8.1.0 Uhr, 
Sonnenuntergang 4.24 Uhr. 
Mondaufgang 5 29 Uhr, 
Monduntergang 11.53 Uhr. 
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Bekanntmachung. 


Behufs Vornahme der Wahl von 
7 Mitgliedern für den Steuer⸗ 
ausſchuß 
der Gewerbeſtenerklaſſe III 

und von 
11 Mitgliedern für den Steuer⸗ 
ausſchuß 
der Gewerbeſteuerklaſſe IV 


ſowie einer gleichen Anzahl von 


Stellvertretern 
für die Wahlperiode 1914, 1915 und 
1916 habe ich einen Termin auf 


Montag den 2. Februar 


im Magiſtratsſitzungsſaale anberaumt 8 


und zwar 


für die Wahl der Mitalieder 
der Gewerbeſteuerklaſſe III um 


10 Uhr vormittags 
und 


für die Mitglieder der Gewerbes |} 


ſteuerklaſſe IV um 11 Uhr vor⸗ 
mittags. 

Wahlberechtigt ſind ſämtliche zur 

Zeit der Wahl zur Gewerbeſteuer ver⸗ 


anlagten Gewerbetreibenden des 


Stadtkreiſes Thorn in ihrer Klaſſe. 


Nach § 47 des Gemwerbeſteuerge⸗ N 


ſetzes vom 24. Juni 1891 find wähl- 
bar nur ſolche männlichen 
glieder der betreffenden Klaſſe, welche 
das 25. Lebensjahr vollendet 
haben und ſich im Beſitze der 
bürgerlichen Ehrenrechte be⸗ 
finden. 


Von mehreren Inhabern eines | 7 


Geſchäfts iſt nur einer wählbar 
und zur Ausübung der Wahlhefugnis 
zugelaſſen. Aktien⸗ und ähnliche Ge⸗ 
ſellſchaften üben letztere durch einen 
von dem geſchäftsführenden Vorſtande 
zu bezeichnenden Beauftragten aus. 

Wählbar iſt von den Mitgliedern 
des geſchäftsführenden Vorſtandes nur 
eines. 

Minderjährige und Franen können 
die Wahlbefugnis durch Bevoll⸗ 
mächtigte ausüben laſſen, wählbar 
ſind letztere nicht. 

Indem ich die Mitglieder der vor⸗ 
genannten Steuerklaſſen zur regen 
Wahlbeteiligung einlade, mache ich 
dieſe daranfaufmerkſam, daß 
im Falle die Wahl der Mitalieder 
und Stellvertreter für den Stener⸗ 
ausſchuß ſeitens einer Stener⸗ 
geſellſchaft verweigert oder nicht 


ordnungsmäßig bewirkt wird 
oder die Gewählten die ord⸗ 


unugsmäßige Mitwirkung ver⸗ 
weigern, die dem Steneraus⸗ 
ſchuſſe zuſtehenden Beſugniſſe 
für das betreffende Steuerjahr 
anf mich übergehen. 
Thorn den 16 Januar 1914, 
Der Vorſitzende 
der Stenerausſchüſſe der Gewerbe⸗ 


ſtenerklaſſen III und IV für den Stadt⸗ gs 
kreis Thorn. 
J. V.: Stachowitz. 


Für ein größeres en 
ſchäft in einer Mittelſtadt wird 
per ſofort ein 


Lehrüng 


mit der Berechtigung zum 1 E 
freiw. Dienſt geju dt 
Schriftl. Bewerbungen unter 
E. V. an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ erbeten. 
Unverheirateter, nüchterner 
Kutscher 


von ſofort geſucht. 
Gadzins ki, Podgorz, 
Magiſtralsſtr. . 


Einen zuverläſſigen 


Rutscher 


zu einem Pferd verlangt 


Ullmann, 


Podgorz. 


Laufburſche 


kann ſich melden Mellienſtraße 88. 


Zuberl. Caufburschen 


ſucht von ſofort Kantine I. 21, Rudan. 


Jüngere 


Perkänferin 


per 1. Februar geſucht. 


J. Fenske, Schuhwarenhaus, 


Altſtädt. Markt 20. 


Junge Buchhalter 


ſucht ſofort 


B. Westphal, Brtiteſir. 10. 
Gtiderinnen 


für Loch und Richelieu geſucht Angebote 
mit kl. Probearbeit unter P. IN. an die 
Oeſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Eine Zuderlüſſiqe 


Plätterin 


ſtellt ein. Schillerſtr. 12, pt., 2. Tür, r. 


Mikt⸗ . 


10 Tage! 


70 Tage! 


Inventur - BER 


bei 


Carl Mallon - Thorn 


Altstädtischer Markt 23 Br 
beginnt Donnerstag den 22. Januar und endet am 31. Januar 1914. 


Beim Einkauf während dieser Zeit werden vergütet auf: 


Anzug-, Paletot- 
und ift 


25-3 


Leinene llerren- 


50 
Linoleumteppiche 


und Vorlagen 
in 


Gtündl. an 
erteilt Marta Barschnick, 
Mellienſtr. 78, pt. 


Ill Je 


ohne Bürgen, Ratenrückzahlung, gidt 
ſchnellſtens Selbſigeber Marcus. Berlin, 
Schönhauſer Allee 156. (Rückp.) 


2000 l. 2400 M. 


ſind auf ſichere Hypotheken vom 1. Febr 
zu vergeben. Schriftl. Anfr. u. I.. R. 
an die Geſchäfisſt. der „Preſſe“ erbeten. 


8500 Mark 


auf ländlichem Beſſtz, mündelſicher, zu 
zedieren. 

Angebote unter Nr. 619 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


C — 2 
Welch Edelgeſiunter ar einer armen, 


a 1000 


zu den ortsüblichen 5 u ein I ihr 
gegen gute Sicherheit bei monatlicher 
Abzahlung. Gefl. Anerbieten u. „Hilfe“ 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


3000 Mari 


zur 1. Stelle eines ländl. Grundſtücks für 
gleich oder ſpäter geſucht. Zu erfragen 
in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Beabſichtige mein 70 Morgen groges 


Landgrundſtück, 


n der Nähe Thorns, beſteh. aus gutem 
Boden, teilweiſe Weizenboden. ſow. Wald, 
Wieſe und maſſiven Gebäuden, weg. Umſt. 
billigit zu verkaufen. Ang. u. O. S. 472 
an die an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erb. 


b Bonen alte Ferkel 


hat zu verkaufen Zühlke, Grabowitz 
bei — —.— 


ff. Sänger, 


Im hin 


zu haben Brüdenftr. 18, 1. 


f. Alpen⸗Stieglitze, 


Hänflinge, Finken ꝛc zu Haven 
Brückenstraße 18, 1 Tr. 


Fork zugshalber billig zu verkaufen: 

1 Plüſchgarnitur, 1 Salontiſch, 

1 Waſchtiſch, 1 Nähmaſchine, 

1 gr. Teppich, elektr. Lampen 

und verſch. audere Gegenſtände. 
Beſ. zw. 10—1 Uhr Weellienſtr. 101, 4. 

Faſt neuer, wertvoller 


Reisepelz 


zu verkaufen Gerberſtr. 18. 1, l. 
Schreibiſſch (Diplomat), gr. Trumeau⸗ 
Spiegel, Regulator zu verkaufen 
Brüdenftraße 40, 1. 
Neue, ſchwarze Tuchfacke, warm 
gefüttert, 3 Damen⸗Masken⸗ 
koſtüme 


billig zu verkaufen, letztere evil. FR 
= F e 64. 


Ein neues m ein altes 


ch⸗Sofa 


ſtehen billigſt ii 2:50 bei 
Schultz, Tapezierer, Strobandſtr. 11. 11. 


Ein größeres Lehm⸗ 


und Kieslager 
an der Kleinbahn Thorn —Leibilſch ſteht 
zur Ausbeutung. 


Wo, ſagt die Geſchäftsſt. der „Preſſe⸗. 


Grüne 


diesjähriger Ernte, vorzüglich 2 860 


à Zentner 8 Mark, 


wieder zum Verkauf. 


Gut Noſenberg 


bei Swierczynko, Kreis Thorn. 


Hosen- und bunte 
Westenstolle 


25-50 7% 
N Tailor made 
Kragen u. Krawatten Kostümstoffe 


|Cocosieppich 
ao 


Zeichnungen 


| ©. Bärtiewski, Scaleritr. 


30 90 


25 90 
10 0 


25 
Bunte 


Herren- 
Wollwäsche 


| Divandecken, 
Schlafdecken | und Vorlagen 


e auf viele vorstehend 
nicht genannte 
nor en. 


Herren- 
Fr.-Unterwäsche 
30 * 
Wollteppiche 


20° 
0 
Ausverkaufswaren 
werden nicht 
umgetauscht. 
Auswahlsendungen 
Ge nicht. 


auf 


Nun! 350000009 4% falle 
Preußische echazantwelſungen 


zum Kurſe von 


97 


nehmen wir bis 29. Januar, mittags 1 Uhr, zu Original⸗ 
bedingungen des Proſpektes ſpeſenfrei entgegen. 


33 Creditanſtalt 


Coppernikusſtr. 30, 


vom 1. 4. 1914 zu vermieten. Nähere 


Auskunft erteilt 


Großer Laden 


baldigſt zu vermieten. 


. Schliebener, 


Gerberſtraße 23. 


3:Simmerwohnung, pt., 


in der Bäckerſtraße 47 und eine 2- Zim- 4 
merwohnung zu vermieten. Zu erfr. bei 
A. Bar __4A. Barschnick, Banlıtr. 2. 


Eine Zimmerwohnung 


mit Gas, Bad, Waſſerleitung ꝛc, voll⸗ 
ſländig neu renoviert, iſt von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 
Culmer Chau ſee 120, 1. A. Schöbel. 


2 3⸗immerwohnungen 


und ein Pferdeſtall von ſofort oder 1. 4. 
zu vermieten Leibitſcherſtr. 50, 


Schulſtr. 18, 5 Zimmer, 
Bad, reichlicher Zubehör, renoviert, von 
ſofort zu vermieten. 


Sehr fol. Giebelwohnung, 


1 Zimmer, Küche und Zubehör, ſoeben 
friſch hergerichtet, an ruhige Mieter ſogl. 
oder ſpäter zu vermieten. 

Fran — ehm. la 2 


N Wilhelmfadt. 
Eine hochherrſchaftl. 6⸗Zimmer⸗ 
wohnung, Aulogarage, per bald & 
d. 1. April 1914 mit allem Zubehör, 

eotl. Pferdeſtall u. Burſchengelaß, zu 4 
vermieten. 5 
Zu erfr. 3 
a ET A 


Portier Friedrich⸗ ü 


Bee iſt die!. En. Sur 
Zimmer, 1 Alhoven, Küche, Bade⸗ 
tube u. Zubehör, per glei od. ſpäter 
zu vermielen. Eüuard Kolinert. 


2 1, Wohnungen 


fofoit billig zu vermieten 
Culmer Chauſſee 11. 


Herrſchaſtliche 


A ÄmmeTWONUNG 


mit reichlichem Zubehör, Gas und elektr 
Licht, vom l. 4. Bismarckſtr. 3. 1, 
vermieten. Näheres beim Portier. 
alkonwohnung. 1. Etage, 5 
Zimmer und Zuben., für 950 Mk. 
zu verm., evtl. Remise und Stall für 
1-6 Pferde. Mellienstr. 89. 


Wohnungen, 

4 Zimmer, Bad, Bacheſte. 3 von ſofort 

4 und 6 Zimmer, Diele, in der Wald⸗ 

ſtraße 15 vom 1. April z v Auskunft bei 
r. Jankowski, Wılditr. 1, 4 


2. Etage, 


4 Zimmer nebſt Zubehör, gt 1. 4 14 zu 
vermieten Baderſtraße 2. 


— —— ———— nm 


. Thorn. 


Hekkſchaftliche 
J Jinmcrvoh nung 


Wilhelmſtraße 7 
mit Balkon, Zentralheiz. u. reichl. Zubehör 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. Zu 
erfragen daſelbſt beim Portier oder bei 
Neumann. Schmiedebergſtr. 3. 1. 


J- Zimmer⸗Wohnung 


mit Ballon und Sagi und dämtlichen 
Zubehör und 


2 immer- Dohm 


mit auch ohne Bau vom 1. 4. 1914 
vermieten. Näheres bei 
Neumann: Schmiedebergſtr. 3, 1. 


1 Wohnung 


von 3 Zimmern u Küche. in der zweiten 
a an einzelne Herrſchaften vom 1. 


1914 zu vermieten. 
I. Prylinski, Seglerſtr. 30. 


Eine - fmmerwoß nung 


mit Badeeinrichtung nebſt allem Zubehör 
mit Pferdeſtall für 2 Pferde mit auch 
ohne Stall vom 1. 4., ſowie Pferdeſtall 
für 3 Pferde von fofort oder 1.4. zu 
vermieten Mellienſtraße 64. 


7 
4 Zimmer, Küche und AD, mit allem 
Zubehör zum 1. April 1914 zu ver⸗ 
mieten. 

Mielke. Eoppernitusftt, 24. 


l. Etage: 


3 Zimmer, Küche. Entree und Bad, 


Etage: 
3 Zimmer, Küche, Entree, 
per 1. 4. 14 zu vermieten. 
Auf Wunſch elektr. Licht. Zu erfragen 
im Kontor 
A. E. Pohl, Araberſir. 13 


3. Etage, 


3 Zimmer, großes, helles Entree, Balkon, 

große Küche, Bad und jäntlihes Neben» 

gelaß, von gleich zu vermieten. 
Zulius Cohn. Schillerſtr. 7. 1. 


Wohnung, 5 und „Kine 


Entree und Zubehör 
zu vermieten Hofſtraße 17a, unten. 


Möbliertes Simmer 
von ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 8. 2, r 
Sofort an ruhige Mieter 


Stuben, Küche 


zu vm. Leibitſcherſtr. 47 a. 3, bei Bond⸗-g. 


Möbl. Vorderzimmer 
von ſof. zu vermi ten Stlobandſtr 6, 1. 


2 gut möbl. Zimmer 
mit Balk., Ausſicht nach d. Weichfel, ver⸗ 
ſetzungshalb. ſof. z. verm. Bankſtr. 6, 3. 


Hochpartk⸗Vohnung, 


3 Jimmer und Kabinett mit Zubehör. 
von ſogleich oder 1. 4. zu vermieten. Zu 
erfiagen Reuſtädt. Markt 25. 1. 


2, 3, l. 4⸗Zimmerwohnungen 


ſind von ſogleich zu vermieten 
Turmſtraße 12, 1 Tr 


2 aut mödl. Zimmer, 


1. Et, per 1. n. Mts. oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten. Eduard Kohnert. 


2: Zimmerwohnung 


und Zubehör vom 1. 4. 14 zu vermieten 
Zu erfragen Schulſtr. 5, 2, Zunder. 


Vorträge von Paſlor Seller: 


Sonntag den 25. Jaunar, vorm. 10 Uhr, 


Montag den 26. Jannar, 


„Fleiſch und Geiſt“. 


Dienstag den 27. Januar, 


in der Neuſtädtiſchen Kirche: 
8½ Uhr, in der Aula der Gewerbeſchule (Frauenvortrag): 


Mittwoch den 28. Jaunar, 


„Schuld und Sühne.“ 
ER Gottes.“ 


in der Neuſtädtiſchen Kirche: Gottesdienſt. 
der St. Georgenkirche zu Mocker: Gottesdienſt. 


Nach mittags 5. Uhr, in 
Abends 8½¼ Uhr, 


in der St. Georgenkirche: ei es einen Zufall“ 


in der Garniſonkirche: 


St. Georgenkirche (Frauenvortrag): 


Sittlichkeit?“ 


Liebe und wahre Ehe.“ 


in der Garniſonkirche: 
der Garniſonkirche: 


nachm. 5 Uhr, 


Abends 8 ½ Uhr, in der 
erziehe ich mein Kind zur 


nachm. 5 Uhr, 
Abends 
„Freie 


Wie 
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„Vom kranken Gewiſſen.“ 


nachm. 5 Uhr, 


Abends 8 ½ Uhr, in 


Donnerstag den 29. Jaunar, nachm. 5 Uhr, 


Freitag den 30. Januar, nachm. 
in der Neuſtädtiſchen Kirche: 
Abends 8½ Uhr, in der Garniſonkirche: 


in der St. Georgenkirche: 


„Hat Beten einen Sinn?“ Abends 


8½ Uhr, in der Maädchen⸗Mittelſchule, Gerechteſir 4: Verſamm⸗ 
lung nur für Männer, veranftaltet vom evaugel.⸗kirchl. Blankreuzverein: 


„Naturtrieb und nen 


der Welt.“ 
Heimatlose.“ 


5 Uhr 


Gottes und das Uebel in 


„Charakter 
„Heimat für 


Der Eintritt zu allen un Verſammlungen iſt unentgeltlich. 
. — —D— §˙—ↄ——— —.—:ñ½e 


Verein d. Hönst uud Runsioewerte 


Gemälde-Ausstellung 
V. Brauchitsch, Chlebowski, Pfuhle. 


Donnerstag, 15. Jannar bis Sonntag, 1. Februar, täglich 11—1 Uhr 


vormittags und 4—7 Uhr nachmittags, im „Katzen kopf“. 
Eintritt 25 Pf., Schüler 10 Pf., Mitglieder frei, 


Anuſtich des 
weltberühmten 


„Löwenbräu‘, 


Baderſtraße 19. 
a den 22. Januar 1914: 


== Ciien. 


Vormittags von 10 Uhr ab: Wellfeiſch. 


St. Bennnbieres, 


Starkbier der Aktienbrauerei 
zum Löwenbräu in München. 


Ponarther Biechallen, 


Kaiharinenſtraße 7. 


Meinen werten Kunden und Freunden, denen es am 17. d. Mts. nicht 


möglich war, 


8 
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Feruruf 126 


Gegen 10 Uhr 9992 Große e det 


au meiner Einweihungsfeier teilzunehmen, 


Mittwoch den 21. Januar 1914 
eine Nachfeier, verbunden mit Wurſteſſen, 


werde ich am 


Gawroch. 


= 950 000000 
In, uparl a 
Schatzauweiſungen. 


auf obige Anleihe nehmen wir 


zum Kurſe von 
0 


franko Speſen bis zum 29. d. Mts. entgegen. 


Oſtbank für 


Handel und Gewerbe 


A ze Bıüdenfir. 23. 


= Nahrhaftu.wohlschmeckend! 


Beim Einkauf bitte auf Namens- 


zug der Firma zu achten 


a 


— 


H. Bourzutschky Söhne 
Wittenberg, Bez. Halle 


Hanes, 
gelen 


verkaufen wir wegen Aufgabe 

dieser Artikel, solauge der Vor- 

rat reicht, zu jedem nur annehm- 
baren Preise. 


Igels, 


Elisabethstr., 
Ecke Breitestrasse. 


Mein Ganl „Zohauniterhol“ 


Graudenzerſtraße, 
iſt noch zur 


Kalſersgeburtstagsseler 


zu verge 
Der Wirt. 


Miteſſer, 


Blülchen, Puſteln. 4 ſowie 
alle Arten von Hautunreinigkeiten und 
Hautausſchläge verſchwinden beim tägl. 
Gebrauch der echten 


Steckenpferd⸗ 
Carbol⸗Teerſchwefel⸗Seife 


von Beramann & Oo., Radebeul, 
a Stück 50 Pf zu haben bei: 

J. M. Wendisch Nachf., Paul Weber, 
Anker- Drogerie, Adolf Leeiz; 
Aflolf Majer; 
in Brieſen: Apotheker David; 
in Schönſee: Otto Kettner und 


„Krüger. 
0 5 ſuchen 
Vertreter Es n & 00 


Papierzigarrenſpitzen⸗Fabrik. Caſſel. 


— — 


Nr. 18. 


— 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


7. Sitzung. 20. Januar, 11 Uhr. 
Min ſtertiſche: Freiherr von Schorlemer⸗ 


N Am 
Lieſer. 


Zur erſten Beratung ſteht der Geſetzentwurf be; ernäh ten. (Lebh. Beifall rechts) 


1 die 
Erweiterung des Stadtkreiſes Danzig. 
25 Abg. v. Kries lkonſ.): Meine pofiiſchen 
Freunde ſind der Reichsregierung für die kühe Eine 
geingung dieſer Eingemeindungsvorlage dankbar. 
ir beantragen, die Vorlage der um 7 Mitglieder 
verſtärkten Gemeindekommiſſion zu überweiſen. 
T. Abg. Menzel (natl.)) Meine politiſchen 
Freunde ſtimmen der Vorlage zu. Wir ſt hen auf 
em Boden der Regie ungsvorlage. 
ach weiteren Zuſt nmungserklärungen der 
(Fort Gerlach (Zentrum), Münfterverg 
Fortſchr.) ; Modrow (feilon].) wird der Ent: 
wurf an die Gemeindetommiſſton verwieſen. 
6 Der Ge ſetzentwurf über bie Zuständigkeit der 
lierichtsſchreiber der Amtsgerichle für- die difent- 
iche Beglaubigung einer Unterſchrift wird in drit⸗ 
er Leſung angenommen. 

Fortſetzung der 

Beratung des Landwietſchaftlichen Etats. 

Abg. v. Morawski (Pole): Rußland macht 
im geheimen allerlei Scywierigteisen bezüglich der 
Wanderarbeiter. Das beeinflußt die Voltsſtimmung 
il den Grenzbezirken, ſodaß die Wandera beiter 
jeber nach Frankreich als nach Deutſchland gehen. 
Hier wirkt auch die Polenpolitik der Regierung 
mit. Die Negierung ſollte ſich bei Fragen der Land⸗ 
wirtſchaft nur von landwirtſchaftlichen, nicht von 
Wolzigchen Inereſſen leiten laſſen. ie 
= Abg. Hoeſch (konſ.): Nach den Ausführungen 
5 5 geſtrigen ſozialdemokratiſchen Redners iſt es an 
er Zeit, die Beratung wieder auf ein fachliches 

biet zuzückzuführen. In der Frage der Fleiſch⸗ 
verſorgung müſſen wir beſtrebt ſein, unſere Vioh⸗ 
zucht jo zu heben, daß wir die Fle ſcheinfuhr gänz⸗ 
ich entb' hren können. Sie widerſtrebt auch den 
ntereſſen eines alten, ehrenwerten Fleiſcherſtandes. 
Die überwiegende Zahl der Städte hat erklärt, daß 
die Einfuhr ausländiſchen Fleiſches ohne Einfluß 
auf die Preisgeſtaltung blieb. 65 Prozent unjeres 
Plamten Fleiſchverbrauches decken wir aus dem 
Schweinebeſtande und nur 2 Prozent aus dem 
Schafbeſtand. Wenn man alſo auch den Rückgang 
der Schafzucht beklagen will, ausſchlaggebend in 
der au otgeng iſt fie nicht. Der Schweinebe⸗ 
fand und der Rindviehbeſtand iſt bedeutend ge⸗ 
ſtiegen. In der Züchtung ſind wir vom Ausland 
ganz unabhäng'g. Feſtzuhalten iſt, daß die Vieh⸗ 
verwertungsgenoſſenſchaſten ſehr wohl in der Lage 


ſind, die Fleiſchverſorgung zu übernehmen, wenn 
es nur den Kommunen gefallen würde, ſich mit 
(Sehr richlig! 


ihnen in Verbindung zu en 
rechts.) uhrſcheinen halten wir im 
utereſſe unſerer SE ft zu Schutz und Trutz 
feſt. (Beifall rechts.) Der Mehranbau des Roggens 
iſt eine olge der Fortſchritte der Düngemittel- 
lehre. Unrichtig iſt jedoch die Behauptung, daß der 
Großgrundbeſißz den Roggenbau bevorzuge. Der 
Roggen iſt eben eine Frucht der Oſtprovinzen Als 
ich in der Provinz Sachſen eine einjeilige Bevor⸗ 
zugung des Pflanzenbaus herausgebildet hatte, 
als man ſich nur auf die Viehhaltung beſchränkte, 
da find wir dagegen aufgetreten, um das Gewiſſen 
der Beſitzer zu ſchärfen. Wir haben den ernsten 
Willen zu helſen, da, wo ein Mangel beſteht. (Bei⸗ 
fall une innere Koloniſation iſt, wie Frei⸗ 
herr v. ngenheim ausführte, die Frage des 
Jahrhunderts Die Behauptungen des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Redners von der Unte ernährung der 
ärmeren ländlichen Beoölkerung ſind ebenſo un⸗ 


Endlich gefunden. 


Roman von Hedda von Schmid. 


Nachdi ud verboten.) 
(8. Fortſetzung.) 

Sanft, wie man ein ſchlafendes Kind in die 

Arme nimmt, hob Erich ſeine Bürde empor, feſt 
und ſicher, als ob er keine Laſt trüge, ſchritt er 
dahin, Dagmar ihm zur Seite; Mademoiſelle 
Jeanne folgte, über ihren zerbrochenen Sonnen⸗ 
ſchirm weinend. 
Es war eine tiefe Ohnmacht, in der Dora 
lag, als Erich mit ihr über die Schwelle des 
ooktorats in den kühlen Hausflur trat, ſchlug ſie 
die Augen auf. Mit einem rätſelhaften Aus⸗ 
druck, halb ſchreckensvoll, halb in wirrer Frage 
blickte fie Erich an, dann ging ein ſchmerzliches 
Zucken über ihre Züge, und die dunkelbewim⸗ 
perten Lider ſchloſſon ſich — eine neue Ohnmacht 
nahm Doras Sinne gefangen und erſparte ihr 
das beſchämende Bewußtſein, daß ihr Kopf an 
der Bruſt eines Menſchen ruhte, der im Solde 
ihres Vaters ſtand. 

Doktor Reimſen gehörte zu jener Sorte von 
Leuten, denen Grobheit Lebensbedürfnis iſt. 
Ihm war immer dann am wohlſten, wenn er, 
wie man zu ſagen pflegt, ſackgrob geweſen war. 
Er kehrte dieſe Charaktereigenſchaft gegen alle 

elt heraus und war daher in Treuenhoff von 
der Landrätin nicht gern gelitten. Sie ließ ſich 
auf keinen Fall von ihm behandeln, nur wenn 
eines der Kinder oder jemand von den Dienſt⸗ 
boten erkrankte, wurde Doktor Reimen geholt, 
und er kurierte meiſt mit Erfolg. der ältere, 
hagere Herr mit dem Vogelgeſicht und der gol⸗ 
denen Brille. 

Seine Zigarre behaglich rauchend und in 
einer jüngſt erſchienenen mediziniſchen Bro⸗ 
ſchüre blätternd, ſaß er jetzt in ſeinem Arbeits⸗ 
Ammer. Durch das geöffnete Fenſter ſtrich die 
Sommerlufr herein. und jenſeits des Garten⸗ 


An den Ein 


7 


* 


(Drittes 


richtig, wie feine Ausführungen zur Krankenkaſſen⸗ 
frage. Auch ohne die geſetzliche c die Fare 
die A beiter genügend geschützt durch die Fürſorge 
ihrer Arbeitgeber. Das Endziel unſerer Wirtſchaſts⸗ 
polit'k iſt auch die noch jo groß anwachſende Be⸗ 
völkerung Deutſchlands ohne fremde Einfuhr zu 


Abg. Dr. Schifferer (natl.): Die bürger⸗ 
lichen Parteien, die in großen politiſchen Fragen 
wie Wehr⸗ und Kolonialfragen übereinjtimmen, 
ſollten ſich auch in der Förderung der Landwirt- 
ſchaft zuſammenfinden gegenüber der Sozialdemo⸗ 
kratie, die die Vergeſellſchaftung von Privateigen⸗ 
tum und auch von Grund und Boden erſtrebt. Die 
Aufſaſſung der Freunde des Herrn Hoff ſcheint 
Capeiviſcher zu fein, als es Herr Caprivi war. Wir 
treten dafür ein, daß in Deutſchland eine geſunde 
Miſchung von Groß⸗ und Kleinbeſitz vorhanden iſt 
Erſt durch die Handelsverträge von 1903 ſind die 
Viohzölle auf die Höhe gebracht worden, wie ſie 
notwendig für unſere Bauern ſind. Das war eins 
tende Tat. (Sehr richtig! b. d. Natl.) Eine wirk⸗ 
ſame innere Kolontjation iſt nicht denkbar, wenn 
die Viehzölle oder Futtermittelzölle aufgehoben 
werden (Sehr richtig! rechts und bei den Nail) 
Die Behauptung, daß der Bauer kein Intereſſe an 
den Getreidezöllen habe, läßt ſich nicht aufrechtec⸗ 
halten. Auch der Bauernbund tritt für die 6% 
teidezölle ein. Wenn Sie (nach ai unſern 
Bauernſtand erhalten wollen, dann rütteln Sie 
nicht an den bewährten Grundlagen unſerer Wirt⸗ 
ſchaf spolitik. Wir halten daran ref und hofien, 
daß ſich auch in Zukunft dafür eine Mehrheit finden 
wid. Was die aß ie inen betrifft, ſo halten 
wir daran feſt, daß ſie einen integrierenden Teil 
unſerer jetzigen Wirtſchaſtspolitik bilden. 

Abg. Graf Moltke (freikonſ.): Dir Tatſache, 
daß ſich unſere Viehbeſtände ſtark vermeh t haben. 
iſt der beſte Beweis, daß die Grundlagen unſerer 
Wirtſchaftspolitäk richtig ſind. Die Auſchauungen 
des ⸗Abg Hoff find daher unrichtig. (Beifall rechts) 

Abg. Brors (Zentrum): Eine ſchnellere und 
icherere Feſtſtellung über die Beſchwerden von 

ildſchäden iſt notwendig. In meinem Wahlkreiſe 
Mühen am Rhein iſt eine Klage erſt nach 23 
SR entſchieden worden. Bi der freihändigen 

agdverpachtung muß mit großer Vorſicht vorge⸗ 
gangen werden. (Beifall im Z'ntrum.) 

Abg. Dr. Pachnicke (Fortſchr.) Auch wir 
jind der Meinung der Redner der Rechte, oeh die 
F i heimiſchen Produklion eine Haupt⸗ 
ſoche iſt. Wir empfinden len über die Ver⸗ 
mehrung des Viehbeſtandes, doch ſie hält nicht 
Schritt mit dem Anwachſen der Bevölkerung. 
(Bravo ft ann Das Ziel der Selbſtverſorgung mit 
Fleiſch iſt aufgeſt Ut, doch wir nähern uns ihm 
nicht wir entfernen uns von ihm. (Widerſpruch 
rechts, Beifall links) Warum lauſen denn jetzt die 
Nationalliberalen Surm gegen die Handels ver⸗ 
träge des Grafen Caprivi? Sie haben doch erſt da⸗ 
für geſtimmt. Zumindeſtens iſt die Aufhebung des 
Maiszolles zu verlangen. ie Nationalliberalen 
mögen 52 daran erinnern, daß der Bauernbund 
in der Perſon des Herrn Dr. Böhme ſich für eine 
Herabminderung der Futtermittelzölle, wie Mars 
und Futtergerſte, ausgeſprochen hat. (Lachen links.) 
Herr Schifferer zieht alſo gegen ſeine eigenen 
Freunde zu Felde (Ernrutes Lachen links.) Im 
Intereſſe der kleinbäuerlichen Bevölkerung muß ge⸗ 
wiß das Wilodſchadengeſetz verbeſſert werden, aber 
auch das Wahlrecht zu den Landwirtſchaftskam⸗ 
mern, in der heute die kleineren Beſitzer ganz fehlen. 
Unjere Bauernſchaft iſt nicht ſo zurückgeblieben, 
daß ſie Bevormundung durch die Großbeſitzer nöteg 
häkte. Die Vermehrung der kleinbäuerlichen Be⸗ 
fiber iſt die Aufgabe des zwanzigſten Jahrhun⸗ 
derts. (Beiſall links.) 


zaunes drüben ließ eine Schnarrwachtel uner⸗ 
müdlich ihren eintönigen Ruf hören. Da öffnete 
ſich die Zimmertür hinter dem im ledergepol⸗ 
ſterten Armſtuhl ſitzenden Doktor, und eine 
Stimme, durch welche eine tiefe Erregung zu 
zittern ſchien, ſagte: „Guten Abend, Onkel, ver⸗ 
zeih', daß ich dein Haus betrete, aber ich konnte 
nicht anders, ein Menſchenleben ſteht vielleicht 
auf dem Spiel. Ich habe dir eine Patientin ge⸗ 
bracht, Onkel: Fräulein Dora von Nordlingen 
liegt drüben in Tantens Zimmer auf dem Sofa 
und harrt deiner ärztlichen Hilfe!“ 

„Was zum Kuckuck iſt denn paſſiert? Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt der Tollkopf aus dem Sattel ge⸗ 
flogen. Hundertmal hab' ich es Dora — ich 
kenne ſie ja ſeit der Zeit, als ſie noch Kinder⸗ 
ſchuhe trug — vorgehalten, daß ſie ſich durch das 
Hantieren mit Pferden Arme und Beine bre⸗ 
chen wird!“ 

„Fräulein von Nordlingen hat eine Kopf⸗ 
wunde!“ N 

„Noch beſſer — verrückte Erziehung heutzu 
tage. Die meiſten Frauenzimmer verſtehen nicht 
einmal einen ordentlichen Strumpf zu ſtricken. 
aber über Pferde reden ſie wie geborene 
Jockeys!“ ü 

Während dieſes kurzen Zwiegeſprächs hatten 
der Doktor und Erich den langen Korridor. der 
das Haus in der Mitte teilte, durchſchritten. 
Vor der letzten Tür blieb Erich ſtehen. 

„Wenn du geſtatteſt, Onkel, nehme ich mir 
deinen Kutſcher zu Hilfe denn der halbzertrüm⸗ 
merte Char⸗à⸗banc muß doch irgendwo unterge⸗ 
bracht und für die Anheilſtifter, die Pferde, ge⸗ 
ſorgt werden!“ 5 . 

„So — nun wird unvernünftiges Vieh dafür 
verantwortlich gemacht, was ein kurze Mäd⸗ 
chenverſtand verſchuldet. Meinetwegen rufe den 
Jahn er fährt eben, glaube ich, Heu aus der 
Scheune. Drunten in der Mühle findeſt du auch 


Ghorn. Donnerstag den 22. Januar 1914. 


ie Preſſe. 
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5 auf Schluß der. Beiprehung 
wird jtatigegeben. I 


Mitwoch 11 Uhr: Fortſetzung. 
Schluß 4 Uhr. 3 


Deutſcher Reichstag. 
195. Sitzung vom 20. Januar, 1 Uhr. 
Am Bundesratstiſche. Dr. Delbrück. 
Auf der Tagesordnung ſteht die 
kurze Anfrage . 

des Abg. Erzberger um, der darauf hin⸗ 
weiſt, daß der Berliner Polizeipräſident v. Jagow 
die Bereinigung Berliner Schutzmänner, die zur 
Pflege königstreuer Geſinnung, der Kameradſchaft 
und Geſelligkeit gegründet werde, verboten hat, 


sbwohl die Behandlung politiſcher und dienſtlicher deren Ve waltungsbehörden bis 


Angelegenheiten ſatzungsgemäß grundſätzlich aus⸗ 
geſchloſſen war. Der Vorſitzer wurde unler ſchwerer 
Schaͤdigung ſeiner perſönlichen Intereſſen gegen 
ſeinen Wunſch nach Zabrze verſezt. Was gedenkt 
der Reichskanzler zu tun, um der im Reichsvereins⸗ 
geſetz auch den Berliner Schutzmännern garantier⸗ 
ten Vereinsfreiheit gegenüber dieſer Maßnahme 
preußiſcher B horden Geltung zu verſchaffen? 

Geheimrat Lewald: ie Angelegenheit ge⸗ 
hört ihrer Natur nach nicht dem Vereins⸗ ſondern 
dem Beamtenrecht an. Ich verweiſe auf die Aus⸗ 
führungen des damaligen Staats ekretärs des 
Inneren, dem fich auch die Neichstagskommiſſion 
angeſchloſſen hat. Unter dieſen Umſtänden liegt für 
den Reichskanzler dein Anlaß zum Eininreiten vor. 

Abg. Erzberger (Zir.) (zur Ergänzung): 
Es iſt ausdrücklich erklärt worden, daß auch die 
Beamten Vereinsfreiheit genießen ſollen, und daß 
Vereine, deren Zweck dem Weſen des Beamtentums 
entſpricht, nicht verboten werden ſollen. Iſt der 
Reichskanzler gewillt, dieſem Grundſatz Geltung zu 
verſchaffen? 

Geheimrat Lewald empfiehlt, dieſe Frage im 
Rahmen der Etatsdabatte zur Sprache zu bringen. 
Das Haus fetzt 92 5 die Erbrlerung des 
f Etats des Reichsamts des Innern 

ort. 

Abg. Krätzig (Soz.): In der Textilinduſtrie 
werden Lohnabzäge verhängt, die geradezu zum 
Lohnraub fühlen Mögen auch die Anſchauungen 
über die Rechtmaßigkeit 855 Abzüge auseinander⸗ 
gehen, jo wird doch kein Streit darüber herrſchen, 
daß ſte die Wirkung haben, die Arbeiter um ihren 
notwendigen Lebensunterhalt zu bringen. Die 
Leutenot auf dem Lande nimmt trotzdem die Zu⸗ 
ſtände dort nach Herrn v. Graefe ſehr gute jein 
müßten, ſtetig zu. Das einzige Abhilfem ttel be⸗ 
ſteht darin, daß das Daſein der ländlichen Arbeiter 
endlich zu einem menſchenwürdigen geſtaltet wird. 
Unter den ſchlechten Wohnungsverhältniſſen auf 
dem Lande nimmt die Tuberkuloſe immer mehr zu 
Auch die Sittlichkeit wird auf das ſchwerſte geſchä⸗ 
digt. Wir haben ſeit iangem die Glöeichſtellung der 
Landarbeiter mit den Ji uſtriearbeitern gefordert. 
Dazu gehört vor allem die Aufhebung der Geſinde⸗ 
ordnung und die Gewährung des Koalitionsrechtes. 
(Beifall bei den Soz.). 

Staatsſekretätr Dr. Delbrück: Als ich mich 
für die B ratungen meines Etats vorbereitete, hade 
ich 197 Fragen bearbeitet, die mir in ſozialpoliti⸗ 
ſcher Beziehung unterbreitet wurden. Damit erle- 
digt ſich der Vorwurf, wir gäben uns keine Mühe, 
auf die Wünſche des Neichstags einzugehen. Ich 
will mich mit den Fragen beſchäftigen: Was wird 
mit ee Sozialpolitit und: Was wind mit un⸗ 
ſerer irtſchaſtspolitik. behalte mir vor, in 
beſonderer Nede auf die Mittelſtandspolitik einzu⸗ 
gehen. Mit der Verabſchiedung der Reichsverſiche⸗ 
rungsordnung ſind wir in unſerer ſozialpolitiſchen 
Gjegebung zu einem gewiſſen Abſchluſſe gelangt. 


noch Leute, die für Geld und gute Worte dir hel⸗ 
fen werden!“ 

„Beſten Dank, Onkel — und nochmals, ver⸗ 
zeihe, daß ich dein Haus gegen dein Verbot be⸗ 
treten habe, aber die Umſtände zwangen mich 
dazu!“ N 

Der Doktor nickte kurz — er dachte nicht 
daran, dem Neffen die Hand zu reichen, ſondern 
klinkte die Tür zum Wohnzimmer ſeiner Frau 
auf. „Teufelsjunge!“ murmelte er in ſeinen 
Bart, „aber ich habe es ſtets gejagt, brav iſt er 
geworden, brav, wie es ſein Vater geweſen!“ 

Zwei Stunden ſpäter ritt Erich auf einem 
der Falben in der Richtung nach Treuenhoff da⸗ 
hin. Dort mochte man ſich über das lange Aus⸗ 
bleiben des Char⸗a⸗banc nicht wundern, denn wo 
Dora mit dabei war, ging ſtets alles auf nicht 
ganz normale und hergebrachte Weiſe zu. 

An einen Transport der verwundeten jungen 
Dame konnte, nach Doktor Reimſens Ausſpruch 
fürs erſte nicht gedacht werden. Dagmar blieb 
zur Pflege der Schweſter da, und Mademoiſelle 
ſollte mit dem Wagen, der den Schweſtern eini⸗ 
ges Notwendige an Toilettengegenſtänden 
bringen würde, nach Treuenhoff kommen. 

Der warme Sommerabend wirkte wie be⸗ 
ruhigender Balſam auf Erichs erregte Stim⸗ 
mung, immer noch glaubte er, Doras Geſtalt in 
ſeinen Armen zu fühlen, und dann war's ihm, 
als ſehe er noch den ſeltſamen Blick, mit dem ſie 
ihn angeſchaut. War es Haß, der ihm aus den 
dunkelgrauen Sternen entgegengeblitzt — war 
es . . . . Erich dachte den Gedanken nicht zu⸗ 
ende, — er mochte nicht weiter denken — eins 
aber wußte er, nun, es war keine gleichgiltige 
Empfindung, die in dieſem kurzen, aber doch ſo 
beredten Anſchauen gelegen hatte. 

„Ich bin ein Tor!“ ſagte er ſich, „was küm⸗ 
mert es mich, wie dieſes ſtolze, hochfahrende Ge⸗ 
ſchöpf mich anſchaut. Warum denke ich über⸗ 


(Unruhe links, Rufe: Hört! Hört! Rückſchritt! bet 
den Soz.] In eine neue geſetzgeberiſche Aktion kön⸗ 
nen wir nicht eher eintreten, ehe die eben erſt zu 
Ende gefüh te Aktion durchgeführt iſt. Zu einem 
ewiſſen Abſchluß gebracht worden ſind die Kran⸗ 
enverſich-rung, die Unfallverſicherung, die Inva⸗ 
libitäts⸗ und Altersverſicherung und neu hinzuge⸗ 
treten iſt die Hinterblieben⸗nverſicherung, die noch 
in der Durchführung begriffen iſt, deren Erfolge 
wir noch nicht überſehen können. Bei der Ausdeh⸗ 
nung der Krankenverſicherung ſind wir annahernd 

lan die Grenze des Möglichen gegangen, 150 

tig rechts.) Auf dem Gebiete der ſozialpolitiſchen 

Geſetzgebung hat alſo kein Stillſtand gehertſcht. 
Auch auf dem Gebiete der Fürforge für Leben und 
Geſundheit der Arbeiter iſt ein Fortſchritt zu ver⸗ 
zeichnen. Hier ſind den einzelnen Bundesſtaaten und 

hinunter zu den 

Ortspolizeibehörden Möglichkeiten gegeben, dies⸗ 

bezügliche Anordnungen zu treffen und zwar auf 

der Balis von allgemeinen Grundjägen, die unter 

Mitwirkung des Reichsgeſundheitsamtes feſtgelegt 

ſind. Augenblicklich bleibt uns alſo nicht geſetzgebe⸗ 
riſche Arbeit, ſondern die Detailarbeit der einzelnen 

Beaſmwen, der einze.nen Behörden. Wir haben jetzt 

geſchulte Beamte mit ſozialpolitiſchen Erfahrungen, 
und die einzelnen Bundesſtaaten ſind andauernd 
bemüht, ihr Beamtenperſonal in dieſer Hinſicht zu 
vervollſtändigen. Auf die vielen Einzelfragen gehe 
ich nicht ein, das überlaſſe ich meinen Kommiſſaren. 

Es iſt geradezu 1 BE Regierung, die Dinge 

anders zu beurteilen, wie Sie (zu den Soz.), weil 
wir nicht das Wohl einer einzelnen Partei im Auge 
halben. (Lebh. Beifall bei den bürgerlichen Par⸗ 
teien; Lärm und Widerſpruch bei den Sozialdemo⸗ 
frauen. Glocke des Präſtdenten.) Nach Eröcterung 

aller dieſer Dinge möchte ich doch einmal die Frage 
untersuchen, ob unſere Sozialpolitik eine zu große 

Laſt geweſen iſt. Im Zuſammenhang damit werde 
ich auf eine allgemeine Würdigung unjerer Wirt⸗ 
ſchaftspolitik eingehen im Hinblick auf die Vorteile, 
die dieſe den Arbeitnehmern gebracht hat. (Beifall.) 
Ein zuverläſſiger Gradmeſſer für die wirlſchaſtliche 
Bedeutung eines Landes iſt ein Außenhandel. 
1891 ſtand Deutſchland mit ſeinem Geſamthandei 
mit Frankreich und Amerika auf einer Stufe und 
wurde von dem britiſchen Geſamthandel um 75 
Prozent übertroffen; heute hat Deutſchland die 
beiden erſtgenannten weit überflügelt und iſt dem 
britiſchen Geſamthandel nahegerüdt. Der britiſche 

Geſamthandel übertrifft den deutſchen nur noch um 
16 Prozent. (Hört! Hört!) Dieſer Entwicklung ent . 

ſpricht auch diejenige des inneren Marktes. Ein 

Bild davon bietet die Steigerung der Produktion 
in Landwirtſchaft und Bergbau, ſowie die Zunahme 

des Verkehrs. Es wurden 1880 geerntet 2,4 Mill. 

Tonnen Weizen, 1912 4,4; 1880 5 Millionen Ton⸗ 

nen Roggen, 1912 11,6 (Hört! hört!) 1880 4,2 Mill. 

Tonnen Hafer, 1912 8,5; 1880, 2,1 Mill. Tonnen 
Gerſte, 1912 3,5; 1880 19,5 Mill. Tonnen Kartoſ⸗ 
feln, 1912 50,2 (Hört! hört! und Bewegung links.) 
Unſere Viehzahlung ergab 1892 einen Beſtand von 

2,9 Mill. Pferden, 1912 aber 4,5; 1892 an Rindern 
17,6 Millionen, 1912 20,3; an Schweinen 1892 12,2, 

1912 21,9 Millionen. Aus der Montaninduſtrie 

führe ich an: Steinkohlen wurden gefördert 1891 

73,7, 1912 aber 174,9 Millionen Tonnen, an Braun⸗ 

kohlen 20,5 beziehungswerſe 80,9, an Kaliſalzen 1,4 

bezw. 11,2, an Eijenerzen 10,7 bezw. 27,2 Millionen 

Tonnen. Der Güterverkehr hat f in den letzten 

20 Jahren verdreiſacht. Ahnliche Steigerungen zeigt 

der Schiffsverkehr. Der Geſamtumſatz der Reichs⸗ 

bank iſt von 110 Milliarden Mark 1891 geſtiegen 
auf 414 Milliarden im Jahre 1912. (Hört! hört!) 

Das zu den direkten Steuern in Preußen veran⸗ 

lagte Einkommen über 900 Mark betrug 1892 5705, 

1902 8760, 1912 15 300 Millionen; die Zahl der 

Zenſiten betrug 2,6, 4,06, 7,4 Millionen. Daraus 


haupt an Dora Nordlingen? Iſt es rein menſch⸗ 
liches Intereſſe, weil ſie mit gebrochenem Arm 
und verbundenem Haupt ſchwach und krank da⸗ 
liegt, aber, gottlob, doch außer Gefahr iſt? Wes⸗ 
halb beglückt mich das Bewußtſein dieſer Tat⸗ 
ſache jo ſahr? Was geht mich dieſe junge Dame 
eigentlich an? Über dem Mädchennamen mei⸗ 
ner Mutter prangte eine Freiherrnkrone, viel⸗ 
leicht iſt es das blaue Tröpfchen, welches durch 
meine Adern ſickert, das mich gleichſam zwingt. 
Dora trotzig die Stirn zu bieten. Ihrer Mei⸗ 
nung nach gehöre ich kaum unter die Gebildeten 
deutlicher konnte ſie mir ihre Anſchauung dar⸗ 
über garnicht zeigen. Wie es mich reizt, ihr zu 
beweiſen, daß auch ich meinen Stolz beſitze, mei⸗ 
nen Mannesſtolz, den bitt'res verletzendes 
7 0 aus einem Mädchenmunde verwunden 
ann!“ 

Über der flachen Ebene, auf welcher Erich 
dahinritt, lag der letzte, roſige Abglanz, den die 
ſcheidende Sonne der Erde hinterließ — es war 
traumhaft ſtill in der ganzen Natur ringsumper, 
nur der Huſſchlag des Falben erklang gedämpft 
auf dem Raſen, auf dem Erich, die Mitte des 
Weges vermeidend, dahintrabte. Der durchlebte 
Tag zog vor ſeinem geiſtigen Auge vorüber — 
zuletzt die Begegnung mit ſeinem Onkel, der ihn 
vor Jahren, als er ſeinen Wunſch, Medizin zu 
ſtudieren, nicht zu erfüllen vermocht, von ſeiner 
Schwelle gewieſen hatte mit der Drohung, ihn zu 
enterben. Daß Onkel Balduin das wahr machen 
würde, daran zweifelte Erich keinen Augenblick. 
Doch dieſe Überzeugung war trotzdem nicht mäch⸗ 
tig genug geweſen, ihn von ſeinem Vorſatz, 
Landwirt zu werden, abzubringen. Er ließ ſich 
durch kein Poltern und Schelten des Onkels in 
ſeinem Entſchluß untreu machen. 

„Lieber Junge, ein Landwirt iſt heutzutage 
ein Hungerleider!“ hatte der Onkel geſagt. 
„Mit dem bischen Kapital, das du von deinem 


— —— ————— ra 


ches in Preußen ſeit 1893 angeſammelt iſt, ſich 


genommen, die unſere Ausfuhr berührt, dann werden 


demokratie dem gewerblichen Mittelſtand die Daſeins⸗ 
berechtigung abgeſprochen hat, iſt dankenswert. Kein 
Mann des Mittelſtandes darf einem Sozialdemo: 
kraten eine Stimme geben. (Sehr richtig!! Staat 
und Gemeinden müſſen vor allem dem Mittelſtand 
ihre Aufträge zukommen laſſen. Große Mängel be⸗ 
ſtehen noch bei den Submiſſionen. Das Prinzip des 
angemeſſenen Preiſes muß mehr zur Geltung kommen. 
Die vom deutſchen Handwerks⸗ und Gewerbekammer⸗ 
tag errichtete Zentralberatungsſtelle für die Verdin⸗ 
gungsämter bedarf der Förderung, ebenſo die deutſche 
Handwerksausſtellung in Dresden im Jahre 1915. 
Wir bitten auch um kräftige Anterſtützung des ge⸗ 
werblichen Genoſſenſchaftsweſens. Die Hebung des 
Hypothekenkredits iſt notwendig. Die Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalten ſollten mehr Darlehen geben. Mit 
Recht beſchwert ſich der Mittelſtand über den heim⸗ 
lichen Warenhandel. In einer Fabrik wurden 1000 
Regenſchirme umgeſetzt. Das iſt doch kein Gelegen⸗ 
heitsgeſchäft mehr! Ein wirkſamer Schutz des Mittel⸗ 
landes muß nach wie vor Aufgabe ernſter Tätigkeit 
ein. (Beifall 

Miniſterialdirektor Caſpar teilt mit, daß auch 
vom Reiche aus eine Verordnung gegen den heim⸗ 
lichen Warenhandel der Beamten ergangen iſt. Den 
Behörden iſt es insbeſondere unterſagt worden, 
Räume uſw. dafür zur Verfügung zu ſtellen. 

imrat Lewald erklärt, daß er über die 
Handwerkerausſtellung in Dresden im Plenum erſt 
Auskunft geben möchte, nachdem die Frage in der 
Budgetkommiſſion beſprochen ſein wird. 

Abg. Dr. Böhme (nationall:beral, Bauern⸗ 
bund): Mit der inneren Koloniſation wird nicht ſo 
vorgegangen, wie es wünſchenswert iſt. Im Vorder⸗ 
grunde muß die Bauernanſiedelung ſtehen. Die 
Arbeiteranſiedelung it nichts als ein Schlagwort, 
mit dem die Bauernanſiedelung e werden 
ſoll. Die Förderung der inneren Koloniſation durch 
die Reichsregierung iſt dringend geboten. Dazu wäre 
auch eine Ermäßigung der Umſaßſteuer notwendig. 
Im Oſten der Monarchie laſſen dle nationalen Ver⸗ 
hältniſſe ein Koalitlonsrecht nicht wünſchenswert er- 
ſcheinen. (Hört, hört! und Zurufe bei den Sozial⸗ 
demokraten.) 

Um 6% Uhr wird die Weiterberatung auf Mitt⸗ 
woch 1 Uhr vertagt. 


Der philoſoph Eduard Zeller. 


(Zu ſeinem 100. Geburtstage am 22. Januar 1914.) 
55 Nachdruc verboten. 

Zu den bedeutenderen Philosophen des vorigen 
Jahrhunderts gehört unſtreitig Eduard Zeller, deſſen 
100. Geburtstag am 22. Januar d. Is. iſt. Wenn 
Zeller auch nicht durch Begründung eines eigenen 
philoſophiſchen Syſtems ſchöpferiſch hervorgetreten iſt, 
was aus ſeiner an Kant anknüpfenden Abneigung 
gegen die Metaphyſtk erklärlich iſt, jo beweiſen doch 
ſeine Arbeiten auf dem Gebiete der Geſchichte 
der Philoſophie außerordentliche Tiefe, Gründlichkeit 
und kritiſchen Geiſt und ſind von unſchätzbarem 
Werte für den Forſcher; vor allem die Philoſophie 
der Griechen wurde allen philoſophiſchen Köpfen durch 
ihn erſt recht vertraut. 

Arſprünglich war Eduard Zeller, der am 22. Ja⸗ 
nuar 1814 (alſo während der Freiheitskriege) in dem 
württembergiſchen Dorfe Kleinbottwas geboren 
wurde, für den geiſtlichen Stand beſtimmt; aber ſein 
reges philoſophiſches Intereſſe wandte ſich bald mehr 
dem Studium der Weltweisheit zu, ohne daß er die 
Beſchäftigung mit der Theologie aufgab. Nachdem 
er das württembergiſche Seminar zu Maulbronn 
beſucht hatte, bezog er die Univerjität Tübingen und 
1836 die Univerjität Berlin. 1839 ging er als Repe: 
tent wieder nach Tübingen und ließ ſich im folgenden 
Jahre als Privatdozent daſelbſt nieder. Im Jahre 
1842 gab er die „Theologiſchen Jahrbücher“ heraus, 
die bis zu ihrem Eingehen im Jahre 1857 das wiſſen⸗ 
schaftliche Organ der neuen kritiſchen (ſogenannten 
Tübinger) Theologenſchule bildeten. 1847 wurde 
Zeller als Profeſſor der Theologie nach Bern berufen, 
ſiedelte aber zwei Jahre ſpäter nach Marburg über 
und trat hier in die philoſophiſche Fakultät ein. Im 
Jahre 1862 erhielt er einen Ruf als Profeſſor der 
Philosophie nach Heidelberg, 1872 nach Berlin. Hier 


ergibt ſich, daß dieſes große Kapitalvermögen, wel⸗ entfaltete er bis zu ſeinem Abertritt in den Ruheſtand 
im Jahre 1894 eine rege und bedeutende Lehrtätigkeit 
und verblieb auch, zum Wirklichen Geheimen Rat 
mit dem Prädikat Exzellenz befördert, bis zu ſeinem 
Tode in der Reichshauptſtadt, beſchaulicher Ruhe 
hingegeben. 

Im Jahre 1839 gab er jeine erſte Schrift: „Plato⸗ 
niſche Studien“ heraus. Dann folgte von 1844—52 
ſein in drei Bänden erſchienenes Hauptwerk: „Die 
Philosophie der Griechen in ihrer geſchichtlichen Ent⸗ 
wickelung“. Für die Hand des Studierenden ver⸗ 
faßte er 1883 einen Grundriß der Geſchichte der 
griechiſchen Philoſophie, der 1893 bereits in vierter 
Auflage erſchlen. Auch die Geſchichte der deutſchen 
Philoſophie ſeit Leibniz bearbeitete er (1873), über⸗ 
ſetzte und erläuterte (1857) Platos Gaſtmahl und 
veröffentlichte im Jahre 1886 ſeine Schrift „Friedrich 
der Große als Philoſoph“. Von theologiſchen Werken, 
die ſeiner Feder entſtammen, ſeien genannt: die 
„Geſchichte der chriſtlichen Kirche“ (1847), „Die 
Apoſtelgeſchichte nach ihrem Inhalt und Arſprung“ 
(1854), „Das theologiſche Syſtem Zwinglis“ (1853); 
ferner: „Staat und Kirche“ (1873) und ſeine viel⸗ 
geleſene Biographie „David Friedrich Strauß“ (1874). 

Wer in Berlin vom Brandenburger Tor her dem 
Tiergarten zugeht, findet als Nebenfigur des Dei 
mals der Kaiſerin Friedrich die Marmorbüſte Eduard 
Zellers mit dem ſcharf geſchnittenen, charakteriſtiſchen 
Kopf des Gelehrten. Der Schreiber dieſer Zeilen er⸗ 
innert ſich noch deutlich aus den achtziger Jahren des 
persönlichen Eindrucks, den Zeller auf feine Umge⸗ 
bung machte: die Geſtalt hager, beſonders auch das 
Geſicht, die Geſichtsfarbe gelblich; das ganze Auf⸗ 
treten des Mannes anſpruchslos; die Vortragsweiſe 
ruh'g und klar; beim Sprechen konnte er in der Ton⸗ 
farbung die ſchwäbiſche Herkunft nicht verleugnen. 
Eine hohe Sachlichkeit zeichnete in Rede und Ver⸗ 
halten die ernſte und doch zugleich freundliche Per⸗ 
ſönlichkeit aus. Zündend war ſein Vortrag nicht, 
und als ein Mangel wurde es vielfach empfunden, 
daß der Dozent in feinen Vorleſungen nach einer ge 
wiſſen Zeit freier Darſtellung das Erörterte zum 
Diktat brachte, jo vo eilhaft dies Verfahren auch 
vom rein pädagogiſchen Standpunkt aus erſcheinen 
mochte. Trotzdem nahm jeder, der die ſachlichen Mo⸗ 
mente, die Zeller in ſeinen Vorleſungen bot, erfaßte, 
eine Fülle der Anregungen in ſich auf, und jedes 
kritiſche Wort konnte als Stütze für das eigene Nach⸗ 
denken dienen. 

Erwähnt wurde ſchon, daß Eduard Zeller der 
Aufſtellung einer Metaphyſik abhold war. Er ver⸗ 
harrte auf dem kritiſchen Standpunkte Kants, der ſich 
dabei begnügt, daß das eigentliche Weſen der Welt 
unſerer Erkenntnis verſchloſſen bleibt. Wir müſſen 
eben mit dem Weltbilde, das unſer Bewußtſein bei 
all unſerem Forſchen doch nur zu gewinnen vermag, 
zufrieden und des Wortes des Ackoſtels Paulus ein⸗ 
gedenk ſein, das ſich zwar auf die göttlichen Dinge 
bezieht, aber ebenſo auch auf die Exkenntnis der welt⸗ 


keineswegs nur in den Geldſchränken der reichen 
Leute in Berlin W angeſammelt hat, ſondern, 
daß daran die geſamte Vevölkerung bis in die 
Kreiſe der Landarbeiter hinab teilgenommen 
har. (Unruhe bei den Sozialdemokraten.) 
Die Durchſchnittseinlage in den Sparkaſſen iſt ge⸗ 
ſtiegen von 594 auf 882 Mark. Als wir im Herbſt 
1911 die Bilanz unſerer finanziellen Kriegsbereit⸗ 
ſchaft aufmachten, haben wir eine gewiſſe Sorge ge⸗ 
habt, ob wir unſeren Standpunkt würden durchhalten 
können, wenn die Kriſis länger währte. Sie hat 
eds Monate gedauert und iſt dann durch den 
Ballankrieg abgelöft worden; und wenn wir heute 
den Standpunkt des Geldmarktes und den Status der 
Reechsbank anjehen, ergibt ſich, daß wir am Schluſſe 
dieſer 2½% Jahre langen Kriſis, was die finanzielle 
Kriegsbereitſchaft angeht, ſtarker ſind, als bei ihrem 
Anfang. Es iſt behauptet worden, daß unter der 
jetzigen wirtſchaftlichen Entwickelung des deutſchen 
Reiches die Löhne zwar geſtiegen, aber nicht in zu⸗ 
zeichendem Maße geſtiegen ſeien, und daß dieſe 
Steigerung nicht Schritt gehalten habe mit der 
Steigerung der Lebensmittelpreiſe. Ich. habe nun 
vorhin abſichtlich die Daten über die Entwickelung 
des Volksvermögens gegeben, weil fie klar erweijen, 
daß doch auch der Heine Mann in Deutſchland unter 
der jetz gen Wirtſchaftspolitik in der Lage geweſen 
iſt, ſein Vermögen zu vermehren. Ich möchte jetzt 
mit einigen Sätzen auf die Entwickelung unſerer 
Löhne eingehen. Die ganze Lebenshaltung der Ar⸗ 
beiter iſt eine beſſere geworden. Einen geweſſen 
Maßſtab über die Bewegung der Löhne bieten die 
Lohnverhältniſſe der edienſteten im preußiſch⸗ 
heſſiſchen Eiſenbahndienſt. So ſind die Löhne der 
Hilfsbedienſteten von 1895 bis 1912 um 61 Prozent 
geſtiegen. Der Durchſchnittslohn der hier in Frage 
kommenden Arbeiter iſt um 75,6 Prozent geſtiegen. 
Die Nettolöhne ſämtlicher Bergarbeiter in Ober⸗ 
ſchleſien ſind von 675 Mark im Jahre 1895 geſtiegen 
auf 1052 Mark im Jahre 1912. (Hört, hört!) Ahn⸗ 
lich iſt die Steigerung im Dortmunder und im Saar⸗ 
tevier. Ahnliche Steigerungen find bei den deutſchen 
Seeleuten zu verzeichnen. Das kaiſerliche ſtatiſt. ſche 
Amt kommt bei einem Rückblick auf eine längere 
Jahresreihe zu dem Schluß, daß unzweifelhaft die 
Löhne erheblich ſtärker geſtiegen ſind als die Lebens⸗ 
mittelpreiſe. Man hat gemeint, daß dieſe Steigerung 
der Preiſe eine Folge unserer Zollpolitit ſei. Ich 
habe ſchon bei Gelegenheit der Fleiſchteuerungs⸗ 
debatte darauf hingewieſen, daß die Preiſe für die 
notwendigen Lebensbedürfniſſe in der ganzen Welt 
geſtiegen jind, daß es ſich um eine internationale 
Erſcheinung handelt. Der Zolltarif vom 25. Dezem⸗ 
ber 1902 hat in Verbindung mit dem auf feiner 
Grundlage abgeſchloſſenen Tarif- und Meiſtbegünſti⸗ 
gungsverträgen ſowohl den Intereſſen des inneren 
Marktes als auch unſerem Streben nach einem er⸗ 
weiterten und Neichelein Auslandsabſatz Rechnung 
getragen. Die Reichsleitung vertritt daher nach wie 
vor den Standpunkt, daß unſer bisheriger Zollſchutz 
im allgemeinen genügt, daß er aber auch aufrecht⸗ 
erhalten werden muß, und daß ferner die Richtung 
unſerer Vertragspolitik im weſentlichen dieſelbe 
bleiben muß. Das 55 unseres Strebens muß es 
jein, die bisherige Wirtſchafts⸗ und Handelspolitik 
in geſicherten Bahnen fortzuführen. Es beſteht daher 
einſtweilen nicht die Abſicht, dem Reichstage eine 
Novelle zum Zolltarif vorzulegen. Wenn die Ver⸗ 
tragsſtaaten ſich mit uns auf einfache Verlängerung 
der geltenden Handelsverträge einigen ſollten, io 
würde ſich eine umfaſſende Tarifnovelle überhaupt 
erübrigen. (Beifall rechts und in der ine Wird 
dagegen von ihrer Seite das Vertragsverhältnis ge⸗ 
kündigt oder an ihren Tarifen eine Anderung vor⸗ 


in einem Spiegel, unklar und rätſelvoll, einſt aber 
von Angeſicht zu Angeſicht.“ Frw. 


Beifall. 


Skizze von Anna Lahr ⸗ Hannover. 
Nachdruc verboten.) 


Aus dem verdunkelten Logenhauſe rauſchte 
der Beifall heran. Er ſchien nicht mehr aus ſo 
und ſo vielen Einzelgeräuſchen zu beſtehen. Es 
war ein Ganzes daraus geworden, das bran⸗ 
dend emporſchlug über die Rampe her. 

Hans Waring ſtand auf der hellen Bühne. 
Er allein. Ihm galt der Jubel. i 

Einen Augenblick lang verlor er die Herr⸗ 
ſchaft über ſeine Züge. Der Triumph, der auf 
„„ — —?;« 
gem Hohnlächeln erwidert, „ein ſehr lehr⸗ 
reicher Vortrag, den du mir eben gehalten Halt, 
ich würde dir raten, ihn der landwirtſchaftlichen 
Preſſe einzuſenden. Alſo du willſt deinen 
Willen um jeden Preis durchſetzen?“ 

„Um jeden Preis!“ 

„Auch dann, wenn ich meine Hand ganz 
von dir zurückziehe?“ 

„Auch dann.“ hatte Erich feſt erwidert. 

„Gut, ich habe nach dem Tode deines Va⸗ 
ters deine Erziehung geleitet und beabſichtigte, 
einen brauchbaren Menſchen aus dir zu 
machen. Wenn du auf meinen Wunſch, Medi⸗ 
zin zu ſtudieren, nicht eingehſt, ſo iſt das deine 
Sache.“ 

„Nenne mich nicht undankbar, Onkel,“ 
hatte Erich weich begonnen. 

„Dein Kapital laſſe ich dir auszahlen, ich 
bin dein Vormund geweſen bis jetzt, wo du 
mündig geworden biſt,“ hatte ihn aber der 
Arzt unterbrochen, „geh denn, aber kehre nicht 
zurück, wenn dein ſelbſtgewählter Beruf dir un⸗ 
haltbar dünkt, wenn deine Felder verhagelt 
ſind und dein Vieh an irgend einer Seuche ge⸗ 
fallen iſt: das ſoll ja zu den Annehmlichkeiten 
des landwirtſchaftlichen Berufs gehören.“ 

„Onkel, ich bitte dich —“ 

„Geh jage ich!“ hatte der alte Herr ge⸗ 
ſchrien, krebsrot im hageren Geſicht. 

And Erich war gegangen, allerdings nicht 
zum Teufel, ſondern auf ein Gut, wo er die 
Landwirtſchaft von Grund auf lernte; dort 
war er mit Reginald, deſſen Lehrjahre bei ſei⸗ 
nem Eintritt faſt um waren, zuſammenge⸗ 
troffen. 5 HA 255 


die verbündeten Regierungen nicht zögern, diejenigen 
Maßnahmen zu treffen, die erforderlich ſind, um die 
wirtſchatflichen Intereſſen Deutſchlands zu ver⸗ 
teidigen, Angriffe auf den derzeitigen handels⸗ 
politiſchen Berk tand abzuwehren und die Verbeſſe⸗ 
rungen des geltenden Tarifes, die als notwendig 
erkannt wurden, durchzusetzen. (Lebhafter- Beifall.) 
Die Sozialpolitik und die Wirtſchaftspolitik ſind an⸗ 
nähernd bei uns zu aleicher Zeit entſtanden und auch 
auf demſelben Boden n Die Fortführung 
der einen erfordert die Aufrechterhaltung der anderen. 
Beide haben ſich bewährt. Und beide in den richtigen 
Beziehungen zu einander zu erhalten, das wird daher 
immer age Aufgabe Zen (Lebhafter Beifall.) 
Abg. CHryjant (Zentrum): Die Sozialpolitik 
muß mehr Rückſicht nehmen auf die Intereſſen des 
Mittelſtandes. Die Offenheit, mit der die Sozial⸗ 
Vater geerbt haſt, läßt ſich kaum ein Gut pach⸗ 
ten, geſchweige denn eins kaufen. Und dann 
fehlt dir ja auch das nötige Kleingeld, um die 
Geſchichte in Gang zu bringen. Dein jeliger 
Vater, mein Stiefbruder, hat ſo lange gewirt⸗ 
ſchaftet, bis er alles, was er hatte, in dieſe 
Sandgrube, das Luiſental, hineingeſteckt 
hatte! Fe 
Ich bin eine praktiſchere Natur, halte den 
Daumen feſt auf den Beutel, praktiziere eigent⸗ 
lich nur aus Liebe zur Wiſſenſchaft und nicht 
um mir eine Exiſtenz zu ſchaffen, habe hier auf 
dem Lande Muße genug, meine Analyſen und 
Forſchungen in der Arzneikunde zu machen, 
und führe ein ſorgenfreies Daſein.“ f 


„Entſchuldige, lieber Onkel, daß ich dir 
widerſpreche!“ hatte Erich erwidert, „aber 
eine Sandgrube iſt Luiſental, das leider nach 
meines Vaters Tode in Konkurs kam, durchaus 
nicht; im Gegenteil, es hat vorzüglichen Boden, 
iſt jedoch falſch bewirtſchaftet worden. Vater, 
der ſich nach Mutters Tode dermaßen um die 
Verſtorbene grämte, daß ihm alles was um ihn 
her vorging, gleichgiltig war, führte Jahre 
hindurch ein in ſich abgeſchloſſenes Traumleben 
und ließ ſeine Leute wirtſchaften, wie fie woll⸗ 
ten. Infolgedeſſen mußte Luiſental unter den 
Hammer kommen. Wenn man den Boden aus⸗ 
ſaugt, ſo muß er — auch der beſte — ſchließlich 
ſchlechte Ernten liefern. Baut man jahrelang 
auf ein und denſelben Feldern nur Gerſte, weil 
dieſe bei den Wormſer Schweden hoch im Preiſe 
ſteht und gut und bar zahlende Käufer findet, 
ſo nützt man den Boden durch ſolch eine falſche 
Fruchtfolge in un verantwortlicher Weiſe aus.“ 


Landarzt damit zu ſchaffen habe, beſorgt meine 
Frau. das weißt du ja.“ 

„Und für dich, Onkel, iſt eine glücklich ge⸗ 
lungene Kur eine gut ausgeführte Operation 
das Schönſte auf der Welt,“ erwiderte Erich. 
„Das Feld jedoch, auf dem ich meine Kräfte 
verſuchen will, iſt eben das Feld im wahren 
Sinne des Wortes; deiner Meinung nach iſt 
ja freilich Landwirtſchaft ein geiſttötendes 
Fach. Kann aber der vertraute Verkehr mit 
der Natur je geiſttötend ſein? Du behaupteſt, 
Landwirtſchaft ſei nur für Bauern da, die hin⸗ 
ter dem Pfluge hergehen und dabei ebenſowenig 
denken wie das Ochſengeſpann vor dem Pfluge, 
oder für reiche Leute, die wie kleine Fürſten 
auf ihren Beſitzungen leben, ſich einen Troß 
Bedienſteter halten, Kupons abſchneiden. Pach⸗ 
ten einkaſſieren, Jagden mitmachen und im 
Winter in die Stadt ziehen, um ſich dort zu 
amüſieren oder zu langweilen je nachdem, wie⸗ 
weit ſie bereits blaſiert ſind. Du vergißt ganz 
die goldene Mittelſtraße — es mag allerdings 
vereinzelt ſolche Landwirte geben, wie du ſie oft 
geschildert Haft, aber das ſind eben keine richti⸗ 
gen Landwirte — ich würde ſie Rentner nen⸗ 
nen, über welche Fortuna ihr Füllhorn in Ge⸗ 
ſtalt von gut angelegten zinſentragenden Pa⸗ 
pieren ausgeſchüttet hat. Und obzwar die Baus 
ern die beſten Landwirte fein ſollen, ſo bietet 
ſich doch gebildeten, ihre Scholle ſelbſt bewirt⸗ 
ſchaftenden Menſchen ein weit größerer Ge⸗ 
ſichtskreis. In der Landwirtſchaft gilt cs nicht 
nur zu ſäen und zu ernten, ſondern auch zu 
kombinieren und zu ſpekulieren. Mein Ziel iſt: 
das Gut welches mein Vater einſt beſeſſen hat, 
e in meinen Beſitz zu bringen. Anter das Dach. 
„Davon verſtehe ich nichts, hatte der Dok⸗ unter welchem ich geboren bin, will ich einmal 
tor darauf ärgerlich erwidert, „ich habe keine meine Frau führen.“ „ f 
Neigung für Landwirtſchaft, ſoviel wie ich als! „Sehr ſchön,“ hatte der Onkel mit grimmi⸗ 


ches Erich beſaß reichte nicht zum Ankauf eines 
Gutes und Erich ſtand auch der Sinn nur nach 
Luiſental, das wollte und mußte er einmal be⸗ 


lichen anwendbar iſt: „Wir ſehen jetzt (die Welt) 


Der Onkel hatte recht — das Kapital, wel⸗ 


die ungeheure Anſpannung aller ſeeliſchen 
Kräfte gefolgt war, lähmte ihn wie zu großes 
Glück. g 

Durchgedrungen, zum erſten Male! 

Und der Vorhang fiel für die Pauſe. 

Seitwärts im äußerſten Winkel des Geſichts⸗ 
feldes nahm er jemand wahr, der aus den 
Kuliſſen her auf ihn zukam. Jetzt erkannte er 
ihn. Es war der Kritiker Roland Meindorff. 

„Bravo!“ rief Meindorff. 

Der Künſtler lächelte. 

Meindorff ſtand vor ihm: „Das haben Sie 
großartig gemacht. Eine Leiſtung!“ Und er 
drückte ihm beide Hände. 

Dazwiſchen gratulierten auch zwei Kollegin⸗ 
nen und ein Kollege (einer von neunen). 

Der Schauſpieler zog den Kritiker von der 
Bühne, auf der in Eile die folgende Szenerie 
aufgebaut wurde. Die beiden Männer mußten 
über Latten, Klötze und Haufen von Tüchern, 
die vor ihren Füßen hin⸗ und hergeworfen wur⸗ 
den, hinwegſteigen. Der Journaliſt, dem das 
Terrain doch nicht ſo vertraut war, ſtieß ſich 
zweimal die Schienbeine an kantigen Gegen⸗ 
ſtänden. 

„Kommen Sie hier herein!“ ſagte Waring. 
„Dieſer Winkel wird im Augenblick nicht ge⸗ 
braucht.“ 

Sie betraten einen kleinen Raum, der mit 
dünnen Tapetenwänden abgeſteckt war und 
keine andere Decke über ſich hatte als nur ganz 
in der dunklen Höhe das rieſige Dach des 
dunklen Theaterbaues mit der rätſelhaften 
Welt all der Winden, Nollen und Apparate, in 
der nur der Maſchiniſt ſich zurechtfindet. Eine 
kleine elektriſche Birne leuchtete von der einen 
Wand, und auf dem Tiſch in der Mitte ſtand 
eine halbvolle Weinflaſche mit Gläſern. 

Waring beſann ſich, daß er die Honneurs 
machen müſſe, lud den Kritiker ein zu ſitzen und 
ſchenkte ein. 

„Sie haben es nicht gerade ſehr gemütlich in 
den Pauſen,“ ſagte Meindorff, als er getrunken 
hatte. f 

Waring lächelte zerſtreut: „Das iſt wahr. 
Hinter der Szene hört die ſchöne Dekoration 
auf.“ 

„Ich begreife nicht, daß die Pauſen mit die⸗ 
ſem Lärm, dieſer Unordnung, dieſer Unſchön⸗ 
heit den Künſtlern nicht alle Stimmung zer⸗ 
reißen.“ 

„Wenn die Stimmung in einem nicht ſtär⸗ 
ker iſt als alles das, kann man überhaupt nicht 
ipielen,“ ſagte Waring. „Ich hätte heute nichts 
von dieſen kleinen Außerlichkeiten bemerkt, 
wenn Sie nicht eben davon geſprochen hätten.“ 

„Beneidenswert!“ ſagte der Kritiker lang⸗ 
ſam. „Ja, dieſer Mann iſt wirklich glücklich,“ 
dachte er weiter, während er den anderen fort⸗ 


geſetzt anſehen mußte. Durch alle Schminke 


hindurch leuchtete da ein Ausdruck, der aus der 
innerſten Seele kam, ſo unbewußt, ſo ſelbſtner⸗ 
geſſen. Das kann man ſich nicht geben. Das 
kommt und iſt da in den ſeltenen Augenblicken 
des Lebens. Der Künſtler hat es, wenn er 
weiß, er hat eben ſein Beſtes gegeben. 

Ein Klingelzeichen. Rufe. Das Geräuſch 
des Vorhanges, der aufgezogen wurde. 

„Ich habe noch Zeit,“ ſagte der Schauspieler. 
„Jetzt iſt erſt Bellert dran.“ i 

„Ekel hafter Kerl!“ ſagte der Journaliſt. 

Waring zuckte die Achſeln aus jener Vor⸗ 
ſicht, die dem zwiſchen Intrigen Lebenden zur 
zweiten Natur wird. Aber dann konnte er lich 
mit einem Male nicht zügeln. Heute wollte er 
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ſitzen, ſo hatte er ſich's gelobt. Dieſer Gedanke, 
der ſo tief in ihm wurzelte, und den er zur Tat 
umzugeſtalten hoffte, hatte ihn bewogen, die 
ihm angebotene Stelle eines Verwalters in 
Treuenhoff anzunehmen, weil Luiſental in dem⸗ 
ſelben Kirchſpiel lag. Der Beſitzer dieſes Gu⸗ 
1.5, ein alter, tauber Hageſtolz, ſchien die Ab⸗ 
ſicht zu haben, das Alter Methuſalems zu er⸗ 
reichen; ein hoher Achtziger, dachte er trotzdem 
nicht ans Sterben. Erich wünſchte ihn auch 
nicht aus der Welt, mochte er ſich noch ruhig 
ſeines Daſeins freuen. 

Wenn die Erben des alten Herrn — ent⸗ 
fernte Neffen und Nichten — einmal gewillt 
ſein ſollten, Luiſental zu verkaufen, ſo wollte 
er in der Nähe ſein, um als erſter Beſchlag auf 
das einſtige Beſitztum ſeiner Eltern zu legen. 
Womit er es erwerben würde, wußte er freilich 
noch nicht, vielleicht genügte jedoch eine kleine 
Anzahlung, und der Zweck ſeines Strebens war 
halb erfüllt. War Luiſental erſt ſein, Jo 
wollte er mit Anſpannung aller ſeiner Kräfte 
verſuchen, es hinauf zu bringen und zu bewei⸗ 
ſen daß es keine Sandgrube war, wie der On⸗ 
kel verächtlich behauptet hatte. 

Erich hatte ſich, ſeit er in Treuenhoff war, 
geſagt, daß der Zufall oder das Schickſal ihn 
früher oder ſpäter mit ſeinem Onkel. der ſich ſeit 
einigen Jahren im Lukasſchen Kirchſpiel nieder⸗ 
gelaſſen hatte, zuſammenführen würde. Ihm 
war eine Begegnung nicht unwillkommen, und 
er hoffte, mit der Zeit den erzürnten alten 
Herrn zu verſöhnen. 

Nun hatte ſich das erſte Zuſammentreffen 
durch ans Romanhafte ſtreifende Veranlaſſung 
vollzogen, aber imgrunde war es gut ſo, denn 
ſo ward aller Schroffheit von vornherein die 
Spitze abgebrochen. i 5 

77 999 f (Fortſetzung folgt.) 
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war bereits zum Hanswurſt geworden. 


ten Mäßzgchen wirkten wie immer. Ein Kichern 
antwortete aus der Dunkelheit, das ſich unauf⸗ 


einmal ſagen, was er wirklich dachte. Und mit 
verächtlichem Lachen ſprach er fein Urteil aus: 
Bellert iſt kein Künſtler.“ 

„Ja, es it, als ob man den ſeligen alten 
Klingner ſähe,“ lachte Meindorff. 

5 „O nein, nein,“ widerſprach Waring leb⸗ 
haft. „Der alte Klingner hatte doch einmal 
eine Zeit gehabt, in der er etwas war. Und 
das ſah man ihm doch immer noch an, trotz 
allem. Aber Bellert iſt überhaupt noch nie 
etwas geweſen. Der andere war eine Ruine, 
an der man noch den edlen Stil bis in die 
Trümmer bemerken konnte. Er war nur alt, 
bare ausgeleiert. Das iſt etwas ganz ande: 


„Ich verſtehe. Ein Rennpferd wird ſelbſt 
auf ſeine alten Tage kein Eſel. Es iſt ein Art⸗ 
unterſchied von Anfang bis zu Ende.“ 
„So meine ich's, gerade ſo. Aber jetzt muß 
ich gehen. Mein Stichwort fällt in ein paar 
Minuten.“ 

Sie ſtanden auf und be ie 
Rune. T gaben ſich in d 

Der neue Akt war in vollem Gange. 

Bellert ſpielte. Mit ihm eine hübſche, 
mittelmäßig begabte Naive. 

Lautlos gähnte der dunkle Zuſchauerraum 
hinter dem Rampenlicht. 

Bellert ſpielte. Und er fühlte ſich unendlich 
ſicher, das ſah man ihm an. So ſicher ſeiner 
ſelbſt war er, wie es nur die platten Köpfe ſind. 
7 Erſt gab er die Rolle mit einer gewiſſen 
nüchternen Routine. 

Dann trug er etwas auf. Aus dem heiteren 
alten Baron des feinen Luſtſpiels machte er 
einen geckenhaften Narren. 

Ein einzelnes Frauenlachen drang halb⸗ 
unterdrückt aus dem Zuſchauerraum. 

Bellert mußte es gehört haben, und mit der 
Witterung des ſchlauen Taktikers ſchlug er 
gleich noch einmal dieſelbe Taſte an. 

Helleres Lachen. 

Und dann war es wie ein Wettlauf zwiſchen 
dem Lachen und feinem Spiel. Das eine rief 
das andere hervor und ſteigerte es. 

„Widerwärtig!“ murrte Meindorff. „Ver⸗ 
ſtehen Sie, wie man über ſolchen Blödſinn 
on kann?“ ö 

aring zuckte die Achſeln: „Backfiſche ver⸗ 
1 9 ; chſeln: „Backfiſch 
Aber da war zwiſchen den hellen Stimmen 
ein Männerlachen und da noch eins. 

Bellert ſpielte fortissimo. Sein alter Baron 


Und dann ſollte der alte Baron ein Lied⸗ 
chen ſingen. Bellert ſetzte an. Und noch ein⸗ 
Ref und noch einmal. Erſt zu hoch, dann zu 
ief. 

Er hatte ſich nicht verrechnet. Die erprob⸗ 


hörlich wie in kleinen Exploſionen entlud. 

Nun ſchien er in ſeinem Element zu ſein. 
And er ſteigerte, ſteigerte Stimme und Gri⸗ 
maſſe, bis der ganze Mann nur noch eine ein⸗ 
zige groteske Fratze war. 

Waring ſchüttelte ih unwillkürlich. Das 
a, das konnte vielleicht doch aus der Stim⸗ 
W s reißen. Ein Glück, daß es gleich zu Ende 
ar. 

Das Liedchen war aus. Noch ein lächerlich 
chargierter Abnang. 
„Furchtbar!“ ſtöhnte Meindorff. 

Da. Was war das? Beifall? 

Toſender Beifall. Eine Welle, ein Sturm. 
Das Haus ſchien zu zittern. 

„Wie finden Sie das?“ fragte der Kritiker 

ſpöttiſch. 

Keine Antwort. 

Er ſah ſich nach dem Schauſpieler um. 

Der hörte ihn nicht. Der ſtand ſchweigend 
und lauſchte vorgebeugt dieſem nicht endenden 


Rauſchen, das brandend emporſchlug, wie es 


vor weniger als einer halben Stunde für ihn 
erbrauſt war. 

Sein Ohr war fein. Er irrte ſich nicht: es 
war dieſelbe Begeiſterung. 

Da trat er zurück. In ſeinen Augen war 
etwas erloſchen. 


Manunigfaltiges. 

(Das Gewinnlos) Aus Göp⸗ 
pingen ſchreibt die Ludwigsburger Zei⸗ 
tung: Bei der letzten Ziehung der Preu⸗ 
ßiſch⸗Süddeutſchen Klaſſenlotterie fiel ein Ge⸗ 


winn von 10 000 Mark in die hieſige Lotte⸗ 


viefoflefte, und zwar auf das Los 188 923. 
Dieſes Los war in einer Hand und fiel in 
eine Nachbargemeinde. Der Name des glück⸗ 
lichen Gewinners wur nicht zu erfahren; 
doch erfuhr man einige fonderbare Unſtände 
über die Art wie das Los erworben wurde. 


Der Käufer betrat den Verkaufsraum und 


ER 
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Das neue 


war, ‚Jein. 


Ein geſunkenes engliſches Unserjeeboot, 


Bei einer Übung engliſcher Unterſeeboote in 
der Whitſandbucht, ungefähr 6 Seemeilen von 
Portsmouth, gelang es dem Tauchboot „A 7“ 
nicht, wieder aufzuſteigen, ſodaß die geſamte Be⸗ 
ſatzung — etwa 14 Mann — verloren iſt. Ein 
Schlepper und das Depotſchiff „Onyx“ waren 
zwar in kurzer Zeit an der Anglücksſtelle, doch 
konnte keine Rettung mehr gebracht werden, 


weil der Punkt der Verſinkungsſtelle nicht feſt⸗ 


geſtellt werden konnte. Das Anterſeeboot iſt 
augenſcheinlich in dem Schlick verſunken. „A 7“ 
gehört zum erſten Tauchbootgeſchwader in Da⸗ 
venport. Es wurde 1904 gebaut und gehört zu 
einer Klaſſe von neun Tauchbooten von je 204 
Regiſtertonnen. Es iſt 60 Meter lang und be⸗ 
ſaß mit einer Maſchine von 600 Pferdekräften 
eine Oberflächengeſchwindigkeit von 13 und 
unter Waſſer von neun Knoten. 
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fragte, ob das Los 188 923 zu haben ſei? 
Er habe ſich in Berlin bei der Hauptkollekte 
erkundigt, wohin das Los gekommen ſei, und 
es ſei ihm von dort geantwortet worden, daß 
es an die Göppinger Verkaufsſtelle geſandt 
worden ſei. Das war in der Tat der Fall, 
und da das Los noch vorhanden war, wurde 
es dem Käufer überlaſſen. Auf die Frage, 
warum er ſo großen Wert gerade auf dieſe 
Nummer lege, antwortete er, er habe ſichs 
„herausdividiert“ und ſei gewiß, daß dieſe 
Nummer gewinnen werde, was dann auch 
der Fall war. Leider war nicht zu erfahren, 
wie der glückliche Gewinner „dividiert“ hat. 


(Neue Opfer des Winter⸗ 
ſports.) In Kond find zwei achtjährige 
Jungen beim Rodeln mit ihrem Schlitten in 
die hochgehende Moſel hineingefahren und, 
da Rettung nicht möglich war, ertrunken. — 
In Merl brachen beim Eislaufen auf der 
Moſel fünf Schulknaben ein. Ein Winzer 
ſprang unter eigener Lebensgefahr ins Waſſer 
und konnte vier Knaben retten. Der vierte 
igenes Kind. Der fünfte konnte 
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nur als Weiche ge hbriehfuekbent Rt 


(Feſtgenommene Juwelen⸗ 
diebe.) In München wurden zwei in⸗ 
ternationale Juwelendiebe feſtgenommen, die 
ſeit mehreren Jahren ein ſehr reiches eng⸗ 
liſches Ehepaar auf ſeinen Reiſen verfolgt 
und von ihm Juwelen im Werte von einer 
halben Million zu erpreſſen verſucht hatten. 
Der eine Erpreſſer wurde in einem Hotel 
verhaftet. Sein Genoſſe, der in einem an⸗ 
deren Hotel wohnte, wurde ebenfalls feſtge⸗ 
nommen. i 

(Brand von Militärbaracken.) 
Nach einer Blättermeldung brannten in 
Corcieux (Vogeſen) die Militärbaracken nieder, 
in denen das Jägerbataillon und das 128. 
Jufanteriebataillon untergebracht waren. Die 
Soldaten konnten ihre Ausrüſtungsſtücke und 
das Bettzeug retten. 5 

(Ein Palaſt für 200 000 Arbei⸗ 
ter) wird demnächſt in London erſtehen. 
Es haben ſich dort ca. 120 gewerbliche Un: 
ternehmungen zuſammengetan, um das Ar⸗ 
beiterfafino zu bauen. Es wird Klubſäle, 
Reſtaurants, Kinematographentheater, Kegel⸗ 
bahnen und Billardfäle enthalten. Man 
ſchätzt die täglichen Einnahmen auf 160 000, 
die Ausgaben auf 150 000 Mark. Der jähr⸗ 
liche Milgliedsbeitrag beträgt 2 Mark. 

(Begnadigt) iſt vom ſpaniſchen Mi⸗ 
niſterrat der Oberſt Labrador, ein Proteftaut, 
der wegen Weigerung, an einer katholiſchen 
Meſſe teilzunehmen, zu ſechs Monaten 
Feſtung verurteilt wurde. ; 

(Eine neue Modenarrheit).bat 
eine ruſſiſche Malerin in Petersburg ins 
Leben gerufen. Damen der dorligen Geſell 
ſchaſt laſſen ſich von ihr kleine Bilder, Ele. 
fanten, Bäume oder etwas ähnliches auf 
Nacken oder Antlitz malen. — Eine at: 
mutige Rückkehr zu indianiſchen Gebräuchen. 

(Neue Vulkanausbrüche in Ja: 
pan.) Unter Begleitung von Erderſchütte⸗ 


rungen find am Sonnabend zwei weitere 
heftige Ausbrüche des Vulkans Sakuraſchima 
erfolgt. Viele Gebäude ſind dabei einge⸗ 
ſtürzt. — Eine weitere Meldung aus Ka⸗ 
hoſchima beſagt: Sonnabend kam es zu 
neuen ſchrecklichen Eruptionen auf der Inſel 
Sakuraſchima, die die ganze Nacht hindurch 
andauerten. Ein großer Teil der Einwohner, 


welche zurückgekehrt waren, flüchtete aufs 
neue in Panik. Der Wind trägt finſtere 


Wolken von Staub und Aſche aus dem 


Vulkan nach der Stadt. 


Der Butterkuchen.) Man meint im Ge⸗ 
ſchäftsleben heute gar vieles nur bildlich, in der 
ſtillen Hoffnung, daß der Kaufluſtige es al 
nimmt. Namentlich Butter wird gern vorgetäuſcht, 
wo Margarine oder ſonſt ein Jun billigerer Art 
Verwendung findet. Die alten Zünfte hätten wohl 
manchen Gewerbsmann ausgeſtoßen, der nach heuti⸗ 
en Rezepten hätte arbeiten wollen. Aber wir 
aben eben auch eine „Kultur“ und müſſen uns das 
gefallen laſſen. Auch im Rechte entſtammt gar 
vieles dieſer „Kultur“, ſodaß das Recht mitunter 
auf den verwunderlichſten Krücken ſtelzt, 8 
die Richter glauben, ſie ſtünden auf geſunden deut⸗ 
Ken een Dazu erzählte jüngſt die „Deutſche 
e ee einen recht bemer⸗ 
kenswerten Fall. in Bäcker war S t, zur 
Herſtellung eines Kuchens, den er als „Butter⸗ 
kuchen“ bezeichnete, nicht Butter, ſondern Marga⸗ 
rine verwendet zu haben. Und weil er erklärte, 
das ſei allgemeiner Brauch, mußte das Gericht ſich 
Sachverſtändige laden. Natürlich nahm es einen 
aus dem Gewerbe, vielleicht einen, der auf dem 
gleichen Fuße lahm ging, aber al nicht verklagt 


allein ihm 


noch bunterer Farbenzuſammenſetzung als die letzt⸗ 
jahrige zu züchten und die Nachbarn mit dem ge⸗ 
fungenen Produkt zu übertreffen. Auch die Blumen 
unterliegen der Mode, und die Riviera jendet ſtets 
Neues in die Weltzentren Paris, London, Wien 
und Berlin. Die Blumen bilden einen großen Ex⸗ 
ortartikel der blauen Küſte. Allabendlich, wenn 
ſich die erſten Schatten niederſenken und der Abend⸗ 
tau auf den Blüten perlt, kommt der Gärtner mit 
ſeinen Gehilfen, die ſchönſten Blüten ſeines Blu⸗ 
menreiches ſchneidet er ſorgfältig vom Stamme, 
kleidet ſie behutſam in Wolle, Watte oder Stroh, 
beſprengt ſie und bettet ſie in die luftigen Blumen⸗ 
körbe. Zu Tauſenden befördern ſie eigene Blumen⸗ 
züge des Nachts in alle Weltrichtungen und bringen 
in manch ſehnſuchtsvolles Heim Rivieragrüße. Sie 
müſſen in ihren nördlichen Ankunftsſtationen wie⸗ 
der eigens präpariert werden. Die zarten Blumen⸗ 
geſchöpfe, welche die Reiſe anſtrengt, werden im 
wohltemperierten Raume einzeln aus ihrer Hülle 
genommen, beſprengt und zugerichtet und ſtrahlen 
bald wieder in ihrer freilich nur kurzen Be 
Während in normalen Zeiten allabendlich Tauſende 
von Blumenkörbchen von der Riviera abgehen, 
können jetzt infolge des Erfrierungstodes, dem die 
meiſten Blumen verfallen, nur einige Hundert die 
franzöſiſche Küſte verlaſſen. Das wirkt natürlich auf 
die Preiſe, zumal gerade zur Karnevalszeit die 
Herrſchaft der Blumen gekommen iſt. 


(Die neuen egyptiſchen Briefmar⸗ 
ken.) Am 8. d. Mts., dem Jahrestage der Thron⸗ 
beſteigung des Khediy Abbas II. Hilmi, ſind — jo 
chreibt man der „N. G. C.“ — zehn neue egyptiſche 

riefmarken zur Ausgabe gelangt, — ſämtlich über- 
aus zeſchmackvoll. Die Marke zu einem Millieme 
(1 Millieme — 2 Pfennige) iſt hellbraun und zeigt 
eine Nillandſchaft mit Barken im Vordergrunde 
und Palmen am Flußufer. Die dunkelgrüne Zwei⸗ 
Milliemes-Mart trägt das Bild eines alt⸗egypti⸗ 
ſchen Königs und Hieroglyphenſchri“ während auf 
dem Wertzeichen zu drei Milliemes das Palais 
Ras⸗el⸗Tin, die am Meer in der Nähe von Alexan⸗ 
drien gelegene Sommerreſidenz des derzeitigen 
Vizekönigs, ſichtbar iſt. Auf dem hellroten Unter⸗ 
110 5 der Vier⸗Milliemes⸗Marken erblickt man 
ie e von Gizeh und auf dem dunkelroten 
der Marken zu fünf Millismes den Rieſenkopf der 
Sphinx. Die Memnon⸗Koloſſe von Medinet Habu, 
die den König Amenophis III. (1411—1875 v. Chr.) 
auf dem Throne ſitzend darſtellen, ſind auf der dun⸗ 
kelblauen Zehn⸗Millismes⸗Marke abgebildet. Sehr 
ſchön iſt das graue Wertzeichen zu 20 Milliemes 
mit dem Eingangstor zum Tempel von Denderg, 
aber als künſtleriſch geradezu vollendet muß die 
Fünfzig⸗Milliesmes⸗Marke bezeichnet werden, die in 
rötlich⸗violetter Färbung die Zitadelle von Kairo 
und die Moſchee Mohamed Ali mit ihren ſchlanken 
Minaretten zeigt. Während die tiefgraue Marke 
zu 100 Milliemes mit einem Ausblick . die 
Königsgräber von Theben an der Vorzeit ferne 
Tage erinnert, verherrlicht die Abbildung des Nil⸗ 
Staudammes von Aſſuan auf der 200⸗Millismes⸗ 
Marke die gigantiſche Arbeit der Gegenwart, die 
Naturgewalten bezwingt und dem Lande dienſtbar 
m 


acht. 


Humoriſtiſches. 


(Flächenverminderung.) Frau: „Diejes 
Jahr ſoll ja das Wild infolge mangelhafter Nahrun 
recht abgemagert ſein.“ — Sonntagsjäger: Kr 
Gott, jetzt trifft man die Haſen ſchon garnicht mehr! 2 

(Sie kennt ihn) Ein Student, der ſehr Frank 
alle m ſollte Medizin einnehmen, die nur 

m Hilfe bringen kann. Aber die gute Frau 

Wirtin findet heftigen Widerſtand bei dem Patienten, 
der der Samariterin permanent den Löffel aus der 
Hand ſchlägt, obſchon er ſich im Delidium befindet. 
ie Arznei nur allein kann ihn noch retten, das weiß 


die Frau Wirtin. Da kommt ihr eine gute Idee! 


Sie nimmt den Löffel, füllt ihn mit Medizin, reicht 


ihm denſelben hin und ruft: „Proſit! Herr Braufer, 
ich komme Ihnen eins!“ — „Komm' nach!“ ſchreit 
der 1 a tempo, greift nach dem Löffel, gießt 


war deswegen Der Sachverſtändige hatte einen die Medizin herunter und — iſt am nächſten Tage 
lorioſen Einfall. „Im Kaffeekuchen iſt ja auch geſund! 
fein Kaffee und im Teekuchen kein Tee“ — jo 


meinte der Biedere, warum ſoll alſo im Butter⸗ 
ies Butter ſein? Und das Gericht machte ſich 
dieſe Logik zu eigen und ſprach den Angeklagten 
frei; Butterkuchen braucht keine Butter zu ent⸗ 
halten. Man kann nun Zwiebelkuchen und Käſe⸗ 


kuchen machen ohne Käſe oder Zwiebeln; denn die 


Inhaltsbe ne find mung dan Was man 
isher als Inhaltsbezeichnung nahm, war im 
Grunde nur ſchmückendes Beiwort. Aalen Ge: 
ſchäftsleben hat, ſoweit es dieſer Logik bis 
anz mächtig war, einen ſtarken neuen Impuls er⸗ 
hatten Ein Buckskinkleid braucht doch nach dieſer 
ogik nicht mehr aus Buckskin zu beſtehen, und eine 
Goldfeder braucht nicht mehr aus Gold zu ſein. 
Denn ein Kaffeekuchen beſteht ja auch nicht aus 
Kaffee, ein Dachziegel beſteht nicht aus Dächern 
und ein Pferdeſtrang nicht aus Pferden. So kom⸗ 
men wir mit Gewerbeübung und Recht gleicher⸗ 
maßen in den Faſching. Es geht doch nichts über 
den Fortſchritt unſerer Kultur. 
(Die erfrorenen Roſen.) An der fran⸗ 


öſiſchen Riviera herrſcht grimmige Kälte, an deren 
Fe die herrlichen Blumen, die in den lieblichen 

ärten der Cöte d'Azur gezüchtet werden, zugrunde 
gehen. Ein ungewohnter und ungebetener Gaſt iſt 
der Froſt an dieſer Küſte, die den warmen, beleben⸗ 
den Sonnenſtrahl übers Meer direkt aus Afrika 
empfängt. Linde Lüfte Haden aus den dort wirk⸗ 
lich blauen, ſich im Sonnenglanze ſpiegelnden 
Fluten empor und verleihen den Roſen und Nelken, 
den Orchideen und den nur im ſüdlichen Klima ge⸗ 
deihenden Kulturen ein Leben von ſeltener Schön⸗ 
heit. Wer an einem warmen Abend bei Sonnen⸗ 
untergang nicht durch die Roſen⸗ oder Veilchen⸗ 
felder von Graſſe oder Beaulieu oder ſonſt einem 


geſegneten Orte der franzöſiſchen Riviera geſchrit⸗ 
ten iſt, wer von der ſich ihm eröffnenden Märchen⸗ 
pracht nicht geblendet, 


betäubt wurde, der kennt die wahre Poeſie der 
Zauberblüten nicht. i 
und gepflegt, jeder Gartenkünſtler ſinnt und müht 


id, eine neue Spielart der Roſen oder Nelken von 


von den ſüßen 12 nicht 


u 


er nicht 


Liebevoll werden ſie gehegt 


Die eehte 


+ 
Seotts Emulsion 
nachzumachen, wird vielfach verſucht. Mit 
welchem Erfolg, zeigt ein Vergleich des Origi⸗ 
nals mit irgend einem der Erſatzpräparate. 
Schale und äußeres Gewand trifft man wohl, 
aber den Kern, das, worauf es ankommt, nie⸗ 
mals. Dazu gehört eine Erfahrung von faſt 
40 Jahren, auf welche die Herſteller von 


>cotts 
a Emuljion 


zurückblicken, dazu gehört vor 
allem das nur ihnen bekannte 
Scottſche Verfahren. 


Somit auch hier 
vor Dachahmungen 
wird gewarnt! 


RAN ER 


600 bis 3000 Kerzen, für große Räume, Säle, Geschäfts- 
lokale, sowie für alle Zwecke der Außenbeleuchtung. Keiner- 
lei Wartung und Bedienung. Einfache, billige Installation! 


Dte Aubeik in Curafvschri 


ewe die Zinstermine an. Wa Badautet: u 5 5 * 5 
Yan 168114 g 14 877 184 78 1% w 4e. f 175 e ee e SIR ee 1 ar! 
Fb. 1.Mail 8 1.Aug IN 1.Nov.]b 1.2.8. e 1.5.0118 15.3. 10. 4 11.6. 12. de. 1.2.5.8.13, 0 8 anuar -| a 2.16. 9 Gold-Rbl.: 3,20. — 1 Coll.: 4,20. — 1 Letrl.: 20,40 u. 
8 1.4216 l. Juni 9 1.898.101.Dez.|e J. 3.9. 1.6.1218 15.5. 11. e tetsed. de. 136.812 u 8 Berlin. Bankdiskons 5% Lembardzinsfuß 6% Privardiskont 3 a 


BRachdruck verhoteu h 


disch F Us. 8. Staatz-Pap. annere 95). 5 158 rt kOb.mI8|D] 4 | 88.706 feier 60d 4 | 92.806 jüstrie-Aklien 18 2120 71 8 i Sahib. Sec. 79 127.2500 
Nine Tode : —.— 5 89.508 f tern 3 | 81.256 Ihavrtro.uW| o 0 89106 480 a f | —-— eee en Sort 0 2) face 8d June berg 724 488 Core enen d 718 288 2b 
42 70% 176707 —.— „| 82005 jHalb.-Blank.| 2 J, 788 fare ae 28 99.904 | oo. 1806 a ien gos, Berliner Brauereien Ipuaarus&is.| 1| 7 2 78d JesarıonvA] 2] 6 1104 506 sien. Hisk.18112 61.400 
4 | 99.308 4 39808 (geb. Grenz, 74134 5075 (do. KA. Ali ; 83.306 ]B:smarekh.2] a] | 80.256 tt. incl ar. 9115 1279.00 Suse / Vlc ſ9 284 50 c 80 ang. 212 164 5000 Semenskf 60 65,718.80 
47 40% 400 95.00 b liegen. - Ha.] 4 4%) 82.500 0. JJ ½ 8 93.506 Bochum. 6g ae | 93.506 Sböfgurzeo Met. 10 7 | 99256 essenn . 100 6 1008 Simens Gi} 2} 6 | 97.505 
37 85.500 1 400.758 ILüb.-Büch. 17 85183506 Ut. No B. IV. VII v —.— Pbess G86 54 a 1 5% Partlosen 5 1393 756 Kante Porz. 21224353 25% J Span Renner FI 7 115 75 
3478.2 6 0.01. 4 81 COHG]Mekl.Fr Wilh| 2 631119 00 0 os do. Aula ade Ot. Eisd. 88. 2c 6 006 00. 90 5 219 00 Ca Asonrei.] 2110 1149 O0 0th Wst Ar 21 6 118 750 
485.706 . 5 | 86.606 jNisderiaus 2 33 28.506 de go. wid! 4 Br.-Atit Telja 4 28600 40.005 ossself cet 7 5 133,906 IKamerunkb&) 4] 3 90 00 Sprndanx 460 ½3 431.7508 
489. 40U, 0. % 6 .. bord Wern.j4] 3%] 63.756 f/ A A Al] v 4 82.5016 |Donnersmihld 3 85.256 75 ore bart. Wass. 0% 2 fei gd epterülsen. 40 J 20 5016 |Stadinerg f 880.008 
— 423 404 . 6 (101.205 Pat N. Bube 4] 4%) 81.756 0 Kl RR a] 4 | 9% 800% bum Ua. 100 4% 88 258 Sonne! 0 157.25 6K aD. B 5 1238 50b Stahl Kette 8 16 00% E. 
— 988.400 7 ö 4 — Busontehrar] 2102 | 00. AU Ata v 33] 86.506 | 0. 1004 95.756 4 251 906 eng Win r 1118 1262 Qütss] Stasst. Ch f. 7 9 1124 756 3 
e 37 85.505 95, 1900,07! | S 406 ge 80. Tou destStaatsbſ 2 72154 2516 90. Um. b. fh 4 | 95.006 60. 0 14 8044 88.005 5 265.256 30 do. Fr 72 1941 006 stsabe dom. 510 148 755 3 
3: 76.100 Munster 00 &] 4 Sa og 5 2. nent. Eısb.j 2 — — ckt.pt. x WIG 4 83 808 fined Senttdſ ö s — + — 8 (123.006 en Marien 6 | 87 750 ten. Cham. 12 142.505 2 
8 J 7 80 00 0s 96 3 95.206 28 700 flgab Henn 7 9% 67 7518:lSoth.Grikrlila] 320122.75 Frist Hosen d 48 85.785 0 | 48 d enen 1289604 | co. e 6 125206 5 
— 4 uam [2° 8. 0 3 7 — a 90 dab Sägsst. (15. 11 0 1 22.408 d. in 1% 3708. Jeg gelsent mid es | -—-— 8 1530 Dong xönıgezenp 77 I162 10G |stöhraCo fe 12 182.7800 
2 4 96.406 Potsdam 0214| 3%) 92 0 4 90.80 Änatol 5002 0b de. Io. af df 4 | 98 001: Germ. Senffzfd e | 99.106 3 8 1123 Fön Stores VA. 2) 6 1116 758 = 
288.406 Sede S6ld A 91 250 ul -.— |. Ro. f 8 Gabe de. e Umrefd 4%] 98806 7 6 1229 Hove Stoib.Zink-Al 2110 23 006 2 
2 4 86 78 6 4e 0% f 4 | 85 20B —.— (sata hof 7] 6 | 92.750 de. II e. 16% 0 4 | 88 80 IGoriMasenalai 44 88800 0 | 89755 |Straisspieik]7 8 132006 © 
= 2 cn % | Sa . — ſésgads Pas 1 0 R218 80 b ee. Alle] 4, 33506 IHarmksonzla 401 996 6 |121 756 |Tenxienprgl 2] 183.505 
2 3 as 700 Sande sıld| 2 | —. | ital. Mittel. 7 2.8, 50.0066 co. A4 84.500 hae Ster 5a 4 29.00.% 21} 179 5000] auonnamm.| 210 184 7508| fol. Ssruneff7 |12 129.50 8 
2 3 7325 dene 8c 3 88.006 J MOUG kor. Henri 1 8 157 500 fan f 5% 4 82 S006 sin ene / 24, 96.006 Auswärtige 10 10 J 150/13 250 |, auranütıe 17 | 8 1157 25d "eltow- Ken.I—Itro.] 81. 0 M 
5 27 88 Koc emo doro e 38 88 885. 3. 81.806 Ischantung JA] 741127 758 % 471.540 b 21885 Kokarısan 5.4 48 89, Hoc ben Vie. 8 J s 800 40. un. 6 137 0 he sonn. dest 7 9 1169.09G ers 4. 6.6 8 | 0506 m 
= 31 85.750 bete 40 & | 84.756 29 e dest f ] 34 65.251100: 61.50% 4, 88 90 teen ble as | 97.1 118 756 exam 508 21 5 | 82.098 . Grossen] 7] 0 85 0 2 
© 41 97.000, . 4 3% —— e 0. e 19 00 |.ınke-Hotm.| 717 1297 70 r0J j0.N.Sonönn| 0 88.9355 — 
5 ala 87 00% e000 # | 83.506 1 5 | 79506 Strassen- 8. Kleinbanner jHanant-rına) 9 82 20% ge. ee 86.206 215.006 8 [331 005 Ido.NBorbarti—Ifro] 84008 8 
5 (0 0 95/0 e sy 87 100 8210 3a — — 4 | 81.7506 name 0 Ava f 1 33.256 er l 6 24 —.— 9 = eee 7% s 2 
2 990.8802 5 3 | 78606 23 800 Iaraunsenm. | 7 3 755 . HET . 25 einleiten = 
2 Sens Start 20 3 | 76.106 |Bartın.rianjaj 6 1198 786 |, an ar f 289 105 g708l. el. Stu. 7 —.— 4 92J 88 ee leg 0 8 124 900 h rd EL: 105 0 
S 3 Würtstw2ild| 4 | 97506 ce. 4e a 43,104 705 a 1 banz el 5 7 9 o. 8 85 > [Nartaus. K 20 4 (00 Jute. Spun 2. 0e Thalakıs St 1237. 
1 B3lo| su 88.705 | oo. ge 4 + 100406 (60 Sind Anti} 4 86 7016 bieten g 8. 2 6 107 808 Tee, ee 34 84 006 Tce a], $ 160.006 [oo naosmx. 7] 8 1327 DOG] am Brecnm 2 6 | 88 Lal . Thomss 25 00b 
2 £ 9. de 4 37 89506 do Gr cossſ e 4 179.255 klotr ge 0 N 2500 19. Kom. 55H 4 94.500 Ida EIS lad. a 94 1139 25040 Senaontb) 1135 92.750 3278 UObB] "raenenp. L. 5 8 | 94.250 
2 2 entan-Briete 9d. geveſa 4 85.505 0 847 C86 tre — - 67 80 11 012116 8 Seer! Str. Hei vf 4 | 51 500 Satzen 87 4 | 85 28 insger Pas, 0 880133. 000 Foo.Spiegeigl] ! 22 wi] WarkWsttög]s | 8 ö 06 |üßnıondaug.) 2] O | 78.256 
= (arms. (di) 7 78 755 0 2 4 37 2 605 |Portug. 0 3 | 2 87 a BAR god oe. co 2 3%] 83.006 |Senaik.Crug]a 6 1101 50 Iso Waffenſd 1132 589 OlbB|Magaen.uasi J 6 | 92 2506 y.0.Lind. 85, 40 148 25% 
=: 34 85306} 5, 2 Ruman. 03171 5 100 255 62 sie 20. 5 9 “sHoßvivine) 4 23. O00 Senuttd. Sr. 5a 169 100 [de. Wassern. 14 — . — 0 bergw. 2137 1524 00% Var fin. Papl 2190 1121 5050 
ES ir- = a 9 95.306 05 eib als 725 306 q 804 4 5 285 Ihambre ao. 19 183.256 de Ku i7lal 4 | 93.686 [Sem ELB 30 4 170.006 för Eısenndi.j 4] 8 125.75 J Marte 48 8g. 7 4 88.500 / cl fekt. 2] 9 1124.50B 3 
2 „ee 4 n 85208 Sn Pose a 4 86 300 4. Mal 3 | 9360 le | 00 alte u. A 2 33) 84 00% Isıom.Hataka] 4% 74 75B Iuonnerameh| 1120 1369.0014;|Marıonnkotz] 7 4 | 68 78d co. bing. 5 2120 331 80b = 
©; Pommerseh.id] 4, 28.20“ | anasen.Culal sy ga za] da. 81 4% ef ae 10 WAZ] 98 500 Tao pr.-ptdo 2] a doe ndern a. 0|13 ige 600 [ber &uenrm! 1 185 250 |M -F.happelj a 110 284 0] Je. Möerte . 4½0 | 76006 8 8 
25 „ . 4 2 8 205 Hor g. deem fd 3 38 106 , 4% 844 4 | Br gbr e ue J 9 168 Oo, 0 0, ei Le 88, elne age 172 005 fbresd Caro. 6,10 11. S0 Won ot dg. 430 285 Sod Jo. Horn fil 01] 148.506 3 = 
S © Posonsene 4d 4 35 80% |," anelal 28 36 006 fes emal 2 8s due seum 0 J D, ge a . 2a 4 | 85006 2——.. 3 88756 besen |16 219.000] do, Zittau 8]10 485000 ce. dee 2 r sd 8 
1 6 v3 e Soc % gem. 0 d ar 5 306 J 1 90 8 . 5 eee le Sed Kr Wa 4014 900 9382 400 fab. eis s Orhti 7 | 88127 286 |FrMagumn&G 211 135.006 |30.2yponawi7 112 71 8 8 
885 Prausiunejd 2 2 er "co 4 4 8 400 [ao. 40 48 805 sto 559.11 18006 Ten , e 4 | 92.25 Bank-Aktlen & | 87 000600 Mason. 2 94 Jan Ink uanesti 2] 0 | —-— Äristoriaran 0] 6 86 288 3 2 
E u) 34 85206 0 oss 4 89 6014; 00.6004. 69 3 4 — Sehittahrts-Akti vn six Aa 2.287. = O1 1165 256 S 0% 178 50.4|{hioRünıng;| 24 1318006 vogel lei br. 013 179.8006 @$ 
ES ae heul 4 J 88.456 43 % 40 4 4 . 88 785 |_Schiftahrts-Aktien 0.020 4 4 88400 157 50 6 E oxert 4 . 08 131 DUB |Münih.Brew| 2111 1122 von |vogti Masch]7 30 3130006 2 & 
— 00. v 3% 85 30t 5 do. do 84 fi 38 —.— tg. Dampf. 210 1129 öU⁰ν’ an AAM 8 400 ae N. J. 7 5 75.10 1113 1269 O, a 88t. Sahne 3 11 353 09:5 IMenwunsen.| 74 90, u lor nhl. 6. J 8.8 5 3 > 
S Sdehsisebe d 4 84.800 3 do’ do 96 (la 8 - .— Amo Am 7200 10 [136 906 J. Au. 22 d 484.506 erg. Mart. fl 2 78135 ban; nenn]? 14 1256 256 IEinracntdrkl 4 27 499 506G|Neusda.A «u 2] 0 | B9 251 I WWanaererf|,24 378506 5 
2 S Schissischeid| 4 | 96.106 3 fo rt. 1,24) 4 . . bange met 2120 264 756h] 10. AN, Tita 3% 87.006 |Brl.nane.üs| 1 941158105 (Wick. Köpp.LN] 7 122 30Wsleısenn.krattl 21% 187 BOnsjKiener. Ac 48 1200 501%: |WersonWsatj 2j11 218.006 5 
= ao v| 3% 85.756 40 dend a 3 H e go. do. 02 4 90 400 Farad. Cord ı 7 7 90B Pr. Cr. 80. 90 &“ 4 23 250000. b -B.A. Z 0 Kocva. F a0 7 25 319500 Jtioert Farb.; 1 128 1570 70% |Nitritlanrik 21 6 10 O0 Wostaregın.| 113 190.506 2 
©” Schisw Hoteiſ d 4 N 84 756 , | 4 89 900 [de. ge 05% #% 86.9000 |Soni.Dot Co) 7} 7 | 90.28 2 do. 90 01 0% 5 | 82.5014 Israunsenw Bl I 1.0 in, 2123 1467 59b co Lsg. 7 0 | 14 doe notog kia. 2 9126.6 d. Pf. Art. 1 4% 99806 a 8 
r neee 00. Bauaust| 6 82 286 Jtiekt 5660 40 6 1108 556 ſoo Gummi 7 J 68 20 [weste Cem 1 5125 809 8 = 
8 5 Banspanaviia] 4 a 4 84 606 fe dem Ur 4 3.8] 85 100 [Ülsenbann-Pricr - Obligat {oo #OTuxtzia| 4 | 8270 + |Chamn.ök-V. 7 AdlerGam.xvı 21 6.1911 90B Ting. Aeli. 2] O | 43506 Jon. le . 8 78 118.506 [West Dr and 104162258 2 2 
S 6 203 . 1 12 3 77 900 [0e mA Sefa 5 5 5 00 e. 88. 89 v 3%) 84.000 „om. 90 180,07 Adlerhätte „12113 1201 25@|U.trast&Go.j 49 | 17 258 [oo Wollkam.| 119 1199 0% a0 Lvoter 2 8 101 5006 I 5 
5 9 va H . 1 4 4 64.890 je so 66le| 5 Kur.oou ü as % | 83804 (oo. e. 94, 96,5 3%) 84 D0m-fuanz. Prn.B.] Z Adierwerue Jae 1355 006 N: sonw.Brew.j7 110 221 700 N@oscnlkısbl 2] 6 80 00 | do. Stang. 7 0 38 4000 = G 
2 2 bete br öbha 4 75 755000 un da 3 77 906 [e ena. —.— 04 Kr.-Pr.ia| 3 20.500 ſoe v. 1904] 3%] 83606 Uarmst. U. Aiteidüron.P 2] 0 65 10. ssen Sab 8 7 110 185 500 fuo:tisonind. 2} 3 63 g0 % 00 50.4.6 e548 0088 8 
ES Ce. 0e. 43 32.906 clalaul 88 898 Le dn 440 8 —.— n U dee 3 72.006 ſae . 0 af 4 84 256 . L- Al. 8b. 2 ; AlieBariüme! 7 8 1191 30% Fag kits Met ? 68 126 75 6 0. gocs mn. 2116 [224 Zönbi] dee P.C.| 2| 5 ids 895 8 8 
=. pomm 5s Jad 2 3 87006 leer 1 ls 05 Dane Senso 85 / —-— 0. Cole 4 87.800 ao 08 o 17a 484 300 For. Ansıadio.] 7 Angto Con. 2] 8 123 256 fett. doe 5p. An 175 O0 0 fe if Lem 2] 8 1153 GOG]Wierätrdtm| ] 8 | 860018 8 8 
© Posen. 98 4 4 24 006 Säsheigehe,ja 3 . ename a $ | 78.750 Socest (d. J 28 81 Suse Hypad,anlai 430119. 00% FueuiscneBk.] 7 Algeiakt.ösi7 14 240 505 Jrinso Senft: | 8 123 750 Jupoein, Im. 40 |155 Oubb] Yilksuasom| 2 6 104 756 5 
2 5 85 4%, a Sul 83 106 de. a 20 77 000 5860 Fond g 4 | — d0.0bl. Cold a 5 J 88.506 % o v 4 90.90“, 00 kftect 8e 7 Annalt.nohl.| 46 1206.00 frauet uox| 218 208 504; Jürenst.&kop| 13 [te Ode Witt. Gussst.] ? 4 193 0008 = 
ee ie 8 3 . — lex gage g 4 | 796016] feen a 4 | 86.008 oo us. JJ 7 4 | 92.60M5] uo.hypom.B.| 7 J. 00 (7 8 120 006 Feng fl. 5.78 216 006 Josgad ud. 7 80 9000 00 Stanirhr.7 | 0 1 a 
== Anpr.KX Kol 4 88 B0M 90 ee T. Jan case 4 | 86 uni [ao. von 1889,44 86.008 do un. 1919 4 | 92.806 00. Watiog. 8.7 Annen Gass 7 9 124. 0% Frist es 1) 9 83. Sta- Anon 8 111.256 [Wrede Malz. 5 72 5068 
2 ad 3 92 500 denles altici ad 96 306 % se. 05je} 4 78 25 % Mose sm able 14 —.— soo un 1921/88390 ed. vanora.) 7 abietd 880. J 10 153 25h Gelen Eıs.j7 182 90 [nens Eisen] 6 | 85 25 0 Kungen. 40. % ei 10 2 
=5 U. Ati e 3 86400 . se-ellO.1la| 8 ls dort ane. 23 | 2, [1 ax 192212] 8 506 ben Comm. I Arenmanse 7 9 28 50 enen ür 1110 ſis sad Pane see 7 g | 77 9uwslZeonaunrn. 1] 3 | 88606 8 
Sen 11 4 : 3182256 169 O00 Transrauk 74.60:|oo.komm.Obl a] 4 | 94 496 furesoneräk.| 2 Aranorg Bgn| 2122 1318 25 00 wucstahl] 3] 86 25% [bete d, F f 2] 8 1129 301] Tenzer sen 7 120 281 Od 
© — bs 16 2 4 22 84.206 lang. Domo a 4% —-— % ao. 909% 4 | 94 506 Juotnaßıdkr.i 1 168 O JArasaortPaplO} 0 | 65 006 jüg. Mac enn. 28 | 84 015 | oo 9.47! 172 00 & Zatisı Waichl T Is 228 905 
5 1 va 32 91 506 surse-Kıew.Ib] 83 00 o co 19 e 4 85 500 foo. Prwatdk. 7 Aumetz- Frd, 717 63 20d 30. Vorl. 47 115.505 eon 1.4 70 | 21 80 Wecnseikurse 2 
2 8 Va] 3 83506 12 90 605 Mosso-Kas. 4 87 60 Pro ets. dc] 4 83 806 nam p. 8. 2 ü esta 81 Mi 70 440.250 [ber mente 5470 83 756 eben 4.70 289 805 40 4 
re 3 36 606 22 80 0. Cen G0, 4 4 88 10wjao_ 06 fe 3%] 87.006 Inannor Bank] 2] i Bartz&Go Sp| 1 fe 1153006 |ss.r.e) Unten] 7120 es 200 (Mavenaospj 2| 0 fue 754 Iimse- Ang 1.15 Jeg = 
FFF 1 A 31 75.600 00. Rıasan 1b 4 | 88.300 [Pr Pidbrääilio| 4 | 92 1OwÄHitossn.änk.| J slbauz eus! Its. 43,006: |Giadb. Spin] % | 45.096 ge ene Mat) 48 1219 5G 5688. 9.4 J.] 5 80.6256 
= Sad. Kreis. ets.Anleih 9265 7912 a 1 beer See —— Jdo.Nindhva.id| 9 | 86208 oo Mud 4 | 93406 Jrönıgsn.Vrß] } an.KaısWStri 2] O 47.750 tas Schale? 22 213 25h6jAneın. Braun.) 4110 182 90 Vopen gg. 8 f. 6 12.308 
= ſſen def 3% 20 288 ct. f af 30 88 500 6 000 / 4 —.— osten / #4 95.500. en e: See eden 7 zenan gold 5 0 | 44.106 ben tıeone.]7 | 9 1238 900 oe Mom 0% 181 306 L ragen 114 1.] 6 —.— 
= armen diſe 3 88 108 a 3 38.806 oe, i100 7 4X 96.105 ros 227, 7/4 86.804 [00 Lin tf, J car enen, berg, Markl 2] U 68.5000 00 Masonın.|7 | 5 88 255 Joo.tass 6 1|24 1224 996 Conde .Mısta] 43 20.485 
35.7007 ö 4 84 808 4 al 3 88.506 ce. Pesla| 6 161.906 68 Uraiskie] 6 | = 60 MI IXI 4 | 98.5014: goes 8 . 1] € Bergm. kit 2] 5 112710 4 Jurepnın f. 73 189 200 0 Sap 7 110 180 8 % ae. J f. 4% 20.476 
® dein 04 als 88 805 45. 4 31 75 706 97 7514 1Sid-Usı 9804 85 900 AAA AXN 4 84. S ue MG Tisene . / dt. Janssen 29 1134 50 l. Gange 8 |118 756 fao Mei inc. 2] 9 [110 90B | do. J l. 4% 20 826 
3 6. 82 96 v ag 88106 = 3 75.700 87.2750 NMH W flora] 4 00 KI AAV v 34] 87 o IMeckio.b 407 do Fler. c 212 165 756 Irdanerm 26) 2] 7 | 80 255 Jao. 00. Ke. 72 7 s0E Tust u 8.114 f 4% 76.306 
Js. 1904 fd IX 88.106 en id. 444 93 70b —.— do. do 1 J 4 | 87 008 co A Kü vf 3%] 83 19T Meinıng 8k. 7 de. oo 7 44101. 100 |Hallescnei.| 2130 1909 oonR|iensoxMiw.| 2112 194.500 Jnauvork sts] —18.2075B 
3 0g 80 99 — | “ a| sy Besom —.— acts, 9a 4 | 86.506 e Ka 3% 83.1000] Amel, Crab 7 90.Eisoalası) 2] 0 — IHammersen | 2|12 153 O u, ö. Kıaoall 212 1294 004 eis . J J. 4 | 81.2508 
5 900. 99.04.05, 3 88 80d 6% go 3 31 75.700 89 90H An. Eis 200d #7] 91.806 00 dteind 0%] 4 =, ar- B.. f. 0. 7 a0.Guv.Hatt.| 2116 1225.00 |naısg ı Gap Z | 0 184 006 jHompon geln 7 10 156 900 Wes . 18 1.| 5%185 02508 
2  Arasian Mia] 3d 87 250 10 Lab av) 84 106 8590» o kleneld| 4%, 92.25: o ao. 4 3%] 89.606 FNoradKredäl ! ao.Hiz-Ompt| 2] 7 87.00 us Beltsall.] 4 5 102 756 losem PT. 220 1313 O0 Seven IB f. 4 87.050 
13 gromdsreb2 d 4. 88 er a 43 06 ) do.6rg.-Narzid} 7 92.106 do dom. 05 lf 4 94.500 [co. Grundurgſ f 00. Matenm. 71 1281 7e a 0 56 10 dos, Brak.| 7 0 87 00 w1Stooknim 110 7 52.305 
= 60. 95. 99/0 1 —— ee. 2 —.— % kteneld 1762 806 d Mn Viv 4 | 95 250 [Obertaus. BR. 7 3 Jas.8nedV.kv) 2 [10 lar o ao Masod. 720 315 0016] ao. Zuoxer|O 6 112 30 ua Platzeſi0 1 5 75 
5 ode 0/8 v | 96.750 Deutsche Lose 4 | 95.601 est. 2 ds. de v.A 2] 9 |130 Oba ard. end. 7 s 87 ons tone kros 7.0. 10 60 [Petersdg. 0 J.] 6 214.805 
> 25. 1907.96, 488.285 [Augeng. Tr Tre.) 35.80 86 D011 vorn Pacßc gr 1 oo. I Av 4 | 95.766 [Osnabrück. 8 7 Sertnold Sen 2115 [255 756 | atror stat 2] 6 | 95.006 jHürgers Ax. 2124495 0UR Watson f f. 6 [215.006 
00 1911.12 41 95800 80 67.4 67514 —— I 46 92 3 00 lol 3%) 83.506 [ostd f. fl. u. 8. 7 derzenus zuſ 0 148 59nti] 60. ö. 81. -P 139/793 0016] Saonsdön 2 72 182 008 “God. Siiost, Banknoren 
40 95.99.02 v] JJ 87.206 |Brsenw20TL|—|tre.206 1050 89 70 bengeyn bat / 37 00 o I7)a| 3%) 85.006 Preuss. 50H78 3löısmarorhtt]7 | 9 fis SüwslHarnen 80. 21 188. Hb HSacae Wenst; 7 5 E04 006 1 
Oresd. 19001 c 30 == [star A J 3%1141.706 — . — Ist. cob S. feſ e 5 —.— Ad. He. Am Obſd] 3% 83 000 Jad. Ou 80 uf sjöoonum.dgw) 8 151 00.0] tim. Hh. 2 8 131 50b dangera. MU 0 17 75b- |Sovers:gns p. Stuck]20.446 
oo. 190514] 89 = [amd 501 (08/3 ds as. 4475 006 fd. Matt aue v] 4 | 22 So ae. p. A8 #0 Gusgst 7 ſelg. 75d jHasps:eisen] 7 112 16 00am: 4s [118 00145] 20-Franzs-Stücke “ 18.21 
Süsse88/ 30 v 3% es 00 Mein. 761.1 —tre] 84.601 d0.BaReg.Pild 41 8550B 1 oo SWestlel 4 85256 e Aa. df 4 | 93256 Ido.Pidor -B| 2] 8 dag Schon i -e 65 508 JHeıntenm a.| 2110 1142 0Qmsfsonering .| 2103 [292 0% JV oss Golg 5100. 215 708 
ider „99la| 4 | 85 805 gend 40102 3 | —-— 2 8b. K. % 482 70 fenvant. Cl. af 5 es 75% Alle 20% 4 | 335014 Tgetansd Ant. 7 8, Zönlet & Ce. 15 235.500 emmoorom 2} 7 81 0000 Set. 21. 4086 2110 3 5015 mer ikab. Noten . 4 20258 
üssen 1901|] 4 | 88 756 0. Oatat Schi a] 2 . —— —— % me 22 4 4 4 500 fd. Wet Diss] 7 7 . Bössera A7 8 75 500 Iterorana W. O10 148 6045 |Schl.Pril.im 4 9 |167.000 [engl. Banknoien IL. 20 48 
de. 10130 7 4 84 40 [batte HII I. [ESENDANN - 1 Destsche Aypofh.-Plandb.Ide l IV I 2 3%] 83306 dus 5. 2 f. 2110 1162 25% Fragen kui7 1259 006 |:ormannm. 7% 188 758 |4.Sonnasder| 707, |139.6UWW3]Franz dane gone 81 25% | 
Halle 19000 v4. Pian b acn.Mazet dba entf BESEIISON. Saons Bank] ? örgehw gute 7 115 1290 sens Fog 2130 1628.00» |Sonomaurg .|() 24249 500 est. Noten 100 Kr.] 85 158 
es. was yo Aus. Fonds 2. Plandbrieis in, se Ha: 72.006 [Ber Hyd. N 4 | Fido Ublgal. ant. DES 00. Bod. Ar- 21 7 188 000 Sredow ten.] 7 0 45 S0 IMenenone Wi] 8 128 00d |Sonoanıng 5 9 117.25 v6 Jes. Koran 100 f. 218 40 
2 10 dla 30 . — 10 Jad = = fail Ot Kind 126 256 Fall AV u.19 udo ITE! ud Db SonaaitiBinl 21 5 102.00 % Jötedend. Zul 21 0 J 22 10 Abet. 1 17500 Sonuokonı ls 8 Mn “ zal. Aub. 6.022.805 


Ag. 


Aufruf. 
Wit beabſichtigen, in den bisherigen 
Räumen der Volksbibliothek in der 


„Knabenmittelſchule ein Jugendheim ein⸗ 


zurichten, in dem die ſchuleutlaſſene 
Jugend jederzeit Gelegenheit haben 
ſoll, einige Abendſtunden in angeregtem 
Beiſammenſein bei Lektüre, Spiel oder 
Unterhaltung zu verbringen. 

Die Beſchaffung der inneren Ein⸗ 
richtung erbitten wir bei dem Fehlen 
von Mitteln für dieſen Zweck von dem 
idealen Sinn unſerer Mitbürger und 
ſind daukbar für jeden Tiſch, Stuhl, 
Seſſel, Teppich oder Feuſtervorhang, 
für jedes Bild und ſonſtige Stick, 
welches geeignet iſt, die Wohulſchkeit 
und Behaglichkeit jener Räume zu er⸗ 
höhen und dadurch die Jugend an⸗ 
zuziehen. 

Die Bereiterklärung zu Gaben ſolcher 
Art bitten wir an den Magiſtrat zu 
richten. Die Gegenſtände würden als⸗ 
dann von uns aus abgeholt werden. 

Thorn den 19. Januar 1914. 


Der Vorſitzende des Orts⸗ 


ausſchuſſes für Jugendpflege. 
Hasse, Oberbiirgermeifter. 


Velanntmachung. 


Aus Anlaß der Geburtstagsfeier 
Sr. Majeſtät des Kaiſers werden zur 
Freihaltung des Paradeplatzes 
au der Garniſonkirche am 27. d. Mis. 
von 11 Uhr vorm. bis zum Schluß 
der Parade die Zugänge zur Roon⸗, 
Noltke⸗, verlängerten Eliſabethſtraße 
zwiſchen Garniſonkirche und Knaben⸗ 
mittelſchule, Friedrich⸗Karlſtraße, Wil⸗ 
helmſtraße und Wilhelmsplatz geſperrt. 
Thorn den 14. Januar 1914. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


15 m sl 
sel all an 


Bestes Haar- und Bartfärbe- | 
mittel ist 


BE Vitek’s "4 


Pack- Haarlarle 


1 Flasche à 1 Mk. 


Hein echt von: 


Fr. Vitek & Co., Prag. 


UVeberali zu haben. 
Versand für Deutschland: 


LindenapothekeLeipzig 


Der Einkauf in dem zumteil abgebrannten 


Mode-Bazar J. Ressel & Co. 


bietet wirklich grosse Vorteile. 


Jede sparsame und praktische Hausfrau dürfte diese nie wiederkehrende Ein- 


kaufsgelegenheit wahrnehmen. 


Der lee Verkauf dauert dun doch due Zei 


Wir bitten unsere genaue Adresse zu beachten: 


Ressel & Co., 


Elisabethstrasse, 


Ecke Breitestrasse. 


; Todelſhltten 

Bergſchlitten, 

3 Sehlitiengelänte, 
Schlitiſchuhe 


empfiehlt billigſt 


paul Tarrey, 


Altſtädt. Markt 21. 
ed ZA 138. 28 


Fͤlben, Tapeten und Seifen 


empfiehlt billigſt 


Altſt. Markt 12 Osk ar 


>333535333> 


92222233533 


Gerechtestr. 19/21, 


393335 


A 
2 räunıe, 


Zentral-Möbelhaus$. Wachowiak ® 


Thorn, 
Möbelfabrik mit elektrischem Betrieb, 
Ausbau vornelımer Wohnräume, 
Sämtliche Möbel sind aus abgesperrtem Holz und 
a krenzyerleimten Platten gearbeitet. 

Telephon 861. 5 


I'm 
1 Wess sseSSSSSSSSSSSSSGSSGGSSSGSSSSSSSSGSSSSS SE Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Sch lee, Fernſprecher 415 


en 


PP 
=75: 


Gerechtestr. 1921. 
Ausstattung und 
Ausgedehnte Ausstellungs- 


Nessesesecese 


ZERSTIEITETITD 


Damenbart 


lästige Haare an Händen und 

Armen werden leicht, schmerz- 

und gefahrlos in einigen Minuten 
entiernt mit 


Rino- 
Depilatorium 


Dieses Enthaarungspulver wird eln- 
fach mit Wasser angefeuchtet und 
einige Minuten aufgelegt. 
Greift die Haut nicht an. 
Flacon Mk, 1.25. 
Nur echt mit Firma: 
Rich, Schubert & Co. G,m.b.H.Welnböh'a 
Depots: 
__Drogerie Glaass, Senlerstr. 22. 


Herren 


die vorzeitige Schwäche an 

ſich wahrnehmen. laſſen ſich 

meine Broſchüre gratis ſend 
ortofrei in ber, as ſ. Kuvert. 


2 wird fie ft reuen. 
Apotheker Dr. N Uecker in 
N ewerle Bz. Frankf. a Od.) 
8 rl 
—— 


empfiehlt 


Drogerie Adolf Majer, 


Breiteſtraße 9. 


Engländerin 


erteilt 


kugliſch. und franz. Unterricht, 


= e 


ir lte „Thann⸗Mucker e Seng en chin eee 


chemiſche Fabrik, 
empfiehlt 
Eſlenzen, Kunſthonig. Miifige Raſſt⸗ 
made, chem. rein. dei. Waller, Par⸗ 
fünterien. Kopfwüſſer, Mundwäſſer ze. 
Fernſprecher 298. 


JIhermometer. 
von 0,50 Mk. an, 


Ohren- Schützer 
&atzenfelle 


von 1,90 Mk. an 
empfiehlt 


Optiker Seidler, 


RR Markt 4, 
neben der Apotheke. 


2. —. — 

ſowie Neuanferti⸗ 
antbofterungen msn: 
und Matratzen billigt und danerhaft bet 
Schnitz, Tapezierer, Strobandſtr. 11, Hof. 


mi-Ste 
ge liefert "bey 


Justus Wallis 


3 ne 120 bung 
8 

Petroleumlicht 

Probelampe 


ohneiKauleweng 
debt. Lauterbach 


Derlin 5. C. 47 
SZ 7 Granit. 


FEE 


f mm 


Int möbliertes Zimmer 
mit voller Penfion vom 1. 2. zu vers 
mieten Gerberſtr. 27, 3. 

Gut möbl. Zimmer 
von ſogleich billig zu vermieten 
Coppernikusſtraße 17. 


öblierte Wohnung und möbl. Zimmer 
zu verm. v. 1. 2. 14. 


Junkerſtr. 6. | zu vermieten 


Tuchmacherſtraße 26, pt. 


Gut maus Parl.⸗Borderzim, fep. 
Eing. v. v. 1. 2. 14 z. vm. Gerechteſtr. 33. 


ea 


Küche, Mädchenſtube, Bad, anten 
Gas und elektr. Licht, mit Pferdeſtall u. 
Bur ſchengelaß, Mellienſtraße 109, ſofort 
zu vermieten. 


Heinrich Lüttmann, 


G. m. b. H., Mellienſir. 129. 1. 


Parlerre-WohnUn 


3 Zimmer, Entree, Küche nebſt Zubehör, 
vom 1. 4. 14 ab zu vermieten 


Lindenſtraße 9. 


brüchenstr. 20,1, E10, 


5 Zimmer nebit Zubehör, Rai von 
ſofort ſofort zu vermieten. vermieten. 


Motener Laden, 


Culmerſtraße 7, 
per 1. 1. 1914 zu vermieten. 
Ot. möbl Vorder z. 3. 5 Bäckerſtr. 26, pt. 


I 
Zünnerbuhmung 


mit ſämtl. Zubehör von ſofort zu ver⸗ 
mielen. 
MR. Röder. Yraubdenzerftr. 80 84, 


Freundliche 


3 = Zilmer⸗Wohnung 


mit Gas und allem Zubehör, vom 
1. April (auch früher) zu vermieten 


Sedanſtr. 5 a, 
in der Nähe des Bayerndenkmals. 


Verjegungshalber ſſt eine 


3» H. 4 Zimmerwohnung 


vom 1. 4. zu berm. Mellienſtraße 101. 


4 Zimmerwohnung 


mit Kab. u. Zubeh. iſt vom 1. 4. zu verm. 
A. Burdecki. Coppernikusſtr. 21. 


Stube und Küche 
von von sofort zu verm. Strobandſtr. 24. 24. 


Kleine Wohnung. 

1 Stube. Kammer und Küche. umſtände⸗ 

balber für 12 Mk. monatlich ſofort zu 
vermieten. 

Mielke. Coppernikusſtraße 24. 

0 4 groß, hell. ſür jede 

Kellerräume, Werkſlätte paffend, ſofort 

Turmſtr. 12, 1. 


